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Vormarſch! 
a 4 
W Ungewollt müſſen unſere Gegner zugeſtehen, daß die 
nichr betraft des ſozialiſtiſchen Gedankens krotz aller Lügen 
15 aufgehalten werden kann. Alle Verſuche der bürger⸗ 
ichen Parteien, die Arbeiterſchaft für ſich zu gewinnen, 
müſſen ſcheitern, denn ſie geben ſelbſt bei jeder Gelegenheit 

eweiſe dafür, daß ihnen nichts am ſoziolen Aufitieg der 
Arbeiterklaſſe gelegen iſt, ſondern daß ſie die bisherige Vor⸗ 
herrſchaft dauernd erhalten wollen. Jeder kleine Stim⸗ 
menxückgang bei irgendwelchen Wahlen wird als ein Erfolg 
der „liberalen“ Idee geprieſen, wenn aber die Sozialiſten 
einen Sieg davontragen, ſo verſucht man doch noch die bür⸗ 
gerlichen Stimmen zuſammenzuzählen, um zu beweiſen, daß 
das „Bürgertum doch noch einige Stimmen Mehrheit beſitzt 
und wenn der Erfolg der Sozialdemokratie nicht mehr 
hinwegzuleugnen iſt, ſo Kömeigt man ihn einfach tot, als 
wenn nichts geſchehen wäre. ieſe Taktik wird auch von 
der deutſchen Preſſe in Polen geübt und ez iſt kein Wunder, 
denn ſie muß allmählich erjahren, daß es mit dem 
„deutſchen“ Gedanken nicht beſonders gut beſtellt iſt, 
und A ihre bisherigen Erfolge ausſchließlich auf die 
Wirtſchaftskriſe aufgebaut waren und letzten Endes aus 
der Unterdrückungspolitik, die eine unfähige Behörde 
gegen die deutſche Bevölkerung betreibt. 

Man wird uns vorwerfen, daß wir bisher in Polen 
nicht gezeigt haben, daß wir in keiner Hinſicht ſozialiſtiſche 
Arbeit leiſteten. Nun hatten wir bisher in Polen keine Ge⸗ 
legenheit dazu, erſt die Mehrheiten in Lodz und Sosnowice 
geben uns hierzu Möglichkeit und da könnten ſich die bür⸗ 
gerlichen Parteien überzeugen, wie es da trotz aller Lügen 
vorwärts geht. Und beſonders den ſanitären und Schulver⸗ 
hältniſſen wird im größeren Maßſtabe Rechnung getragen, 
auch was das deutſche Schulweſen in Lodz betrifft. Hier 
können die bürgerlichen Parteien lernen, wie wir es Sozia⸗ 
Tüten mit den Minderheiten meinen. Denn wiederholt wer⸗ 
den wir, beziehungsweiſe die P. P. S. angegriffen, daß wir 
das deutſche Schulweſen aufgeben wollen. Wenn die Bür⸗ 
gerlichen dies tun, wie der ehemalige deutſche Abgeordnete 
Utta aus dem Lodzer Land, der bewußt eine deutſche Schule 
poloniſieren ließ, ſchweigt man ſich dazu aus, oder wie 
ein anderer . Abgeordneter gegen eine deutſche Min⸗ 
derheitsſchule in Zalenze deshalb Denunziationen übte, weil 
in ihr angeblich über katholiſche Kinder nur evangelſſche 
Lehrer beſtimmten. Da hat man nicht auf das Doulſche 
Rückſicht genommen, ſondern hat deutſche evangeliſche Lehrer 
denunziert, um den deutſchen Katholizismus zu retten, aber 
davon wollen die Herren nichts willen und auch jetzt, wo es 
in Königshütte um die evangeliſche Kirche geht, da zeigen 
die Katholiken eine Toleranz, die Bände ſpricht Denn es 
find ja nur evangeliſche Deutſche, patentiert, das Deutſchtum 
zu retten, ſind ja nur die Katholiken. Doch wir wollen hier 
nicht über dieſen Hausſtreit weiter ſprechen jedenfalls Tat 
man von uns Sozialiſten nicht gehört, daß wir irgend 
einer Religionsgemeinſchaft ihre Rechte nehmen wollten, 
weder einer deutſchen noch einer polniſchen. g 

Der Vormarſch der ſozialiſtiſchen Idee wird nicht mehr 
aufzukalten fein. s werden auch die Wahlen in Polen 
beweiſen, wo man mit mindeſtens 50 Prozent Zuwachs von 
Mandaten und Stimmen rechnet, und wenn es irgend eine 
Partei gibt, die es ernſt mit der Demokratie und den Kampf 
um den richtigen Frieden meint, ſo wird man dies dem pol⸗ 
niſchen Sozialismus nicht abſprechen können. Keine andere 
Partei in Polen hatte bisher den Mut offen für die 
Rechte der Minderheiten einzutreten, wie es die 
polniſchen Sozialiſten getan haben. Wenn in dieſer Hinſicht 
noch praktiſche Reſultate ausgeblieben ſind, jo nur deshalb 
weil die Zuſammenarbeit mit den anderen ſozialiſtiſchen 
Gruppen noch nicht vorhanden war und andererſeits die pol⸗ 
niſchen Sozialiſten im Sejm nicht ſo ſtark vertreten waren, 
um ihre Vorſchläge zur Regelung der Minderheitsfragen 
auch praktiſch durchführen zu können. Aber in dieſer 


Hinſicht wird im kommenden Seim praktiſche Arbeit geleiſtet 
werden, mögen die Nationaliſten aller Schattierungen heute 
noch jo ſehr die Verleumdungskampagne betreiben. Aber man 
darf hierbei nicht vergeſſen, daß der Erfolg dieſer Arbeiten 
letzten Endes vom Ausgang der Wahlen abhängig iſt. 

Nur noch wenige Stunden trennen uns vom 


Entſcheidung. 


s vom Tage der 
Wir zweifeln keinen Augenblick daran, daß 
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„Die Befreiung der Arbeiterklaſſe kann nur 
das Werk der Arbeiter ſelbſt ſein.“ 


Alle Stimmen der Liſte ü 
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Wenner oe 


Karl Marx. 


Vorbeſurechungen Briands und Chamberlains mit Streſemann 


Genf. Wie die Telegraphen⸗Anion von gutinformierter 
Seite erführt, iſt für den kommenden Sonntag nachmittag 
eine erſte Zuſammenkunft zwiſchen Briand, Streſe⸗ 
mann und Chamberlain in Genf im Hotel „Beau Rivage“ 
jeſtgeſett worden. Hierbei fol in erſter Linie die Haltung des 


Entente gegen Ungarn zur Erörterung gelangen. 
Chamberlain und Briand werden am Sonn“ 
mit dem gleichen Zuge aus Paris in Genf eintreſſen. Dr. 
Streſemann wird bereits am Sonnabend abends oder am Son: 
tag früh in Genf erwartet. 
Am Sonntag vormittag treten die Außenminiſter Rumä⸗ 
niens, der Tſchechoflowakei und Jugoſlawiens zu einer Konferenz 
zuſammen, um die Haltung der Kleinen Entente bei den Rats⸗ 


verhandlungen über das Inveſtigationsverfahren gegen Ungarn 


ſeſtzulegen. An dieſen Ratsverhandlungen werden die Vertre⸗ 
ter der interalliierten Mächte, ſowie der tſchechoſlowakiſche Ge⸗ 


jandte in Bern und der ſtändige jugoſlawiſche Delegierte teil⸗ 


Völterbundsrates zu dem Inzeſtigationsantrag det Kleinen 
onn “ag vormittag 6 
Aeußeren nach Genf begleite. 
Vertreter der Telegraphen⸗Anjon, daß die Reiſe 


Genf in keinerlei Zufammenhang mit den auf der Tagesordnung 
des Völkerbundsrates 


wird. 


nehmen. Der rumäniſche Außenminiſter Titulescu, der 
Mitglied des Völkerbundsrates iſt, traf bereits am Donnerstag 
abends in Genf ein. 


Berthelols Rolle in Genf 
185 Paris. 


fays, Berthelot, nach Genf eine außerordentliche Bedentung 
hei. Es ſei das erſte Mal, daß der Generalſekretär des franzö⸗ 
ſiſchen auswärtigen Amtes den franzöſiſchen Menſſter des 
Aus guter Quelle erfährt der 
Berthelots nach 


angezeigten Fragen ſtehe. Berthelot 
werde bei den Unterrchungen Briends mit Streſemann über die 
Räumung des Rheinlandes anweſend jein, ſow'e bei den Be⸗ 


ſprechungen, die Briand mit Chamberlain und mit dem italieni⸗ 


ſchen Völkenbundsratsm'lalied über die gegenwärtig in Rom 


ſtattfindenden italieniſch⸗franzöſiſchen Verhandlungon haben 


Dritter Kongreß 
der Sozialiſtichen Arber ferinternaſionale 
5 Brüſſel, 5.—11. Auguſt 1928. 


Einberufung und Geſchäftsordnung. . 

Die Exekutive der S. A. J. hat gemäß Artikel 6 der Sta⸗ 
tuten den Kongreß der S. A. J. für den 8. Auguſt 1928 nach 
Brüſſel einberufen. a | . Bi. 

Der Kongreß wird im Maiſon du Peuple (17, Rue Jo eph 
Stevens) tagen, am 5. Auguſt, um 10 Uhr vormittags beginnen 
und ſeine Beratungen vorausſichtlich am 11. Auguſt abends be⸗ 
enden. A? 

Tagesordnung: Die von der Exekutive beſchloſſene pro⸗ 
viſoriſche Tagesordnung lautet: 

1. Der Militarismus und die Abrüſtung. 
Das Kolonialproblem. 
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ökonomiſche Politik der Arbeiterklaſſe. 5 
Bericht und Antrag der Internationalen Frauenkonferenz. 
5. Organiſation der S. A. J. 


Enifpannung im ranzöſiſch ⸗ſpaniſchen 
5 Oeikonflift 

Paris. Zu der Enteignung franzöſiſcher Petroleum⸗ 
geſellſchaften in Spanien zugunſten eines ſtaatlichen Petroleum⸗ 
monopols teilt das „Echo de Paris“ mit, daß die ſpaniſche Ant⸗ 
wort auf die in Madrid überreichte Proteſtnote n ich! zufrieden: 
ſtellend war, daß aber König Alfons unter dem Eindruck fran⸗ 
zöſiſcher Tangerzugeſtändniſſe an Spanien in der Petroleumfrage 
zugunſten des franzöſiſchen Standpunktes eingetreten ſei. 


— 


St 


der klaſſenbewußte Arbeiter ſeine Pflicht erfüllen wird, daß 
er nur der Liſte 2 ſeine Stimme gibt. Aber auf dieſen 
klaſſenbewußten Arbeiter kommt es nicht ehr ce 
ſeiner ſind wir ſicher. Es muß ſeine Aufgabe ſein, die wan⸗ 
kenden Mitarbeiter, Freunde und Bekannte und vor 
allem die Ge für unſere Liſte zu gewinnen. Das iſt die 
wichtigſte Arbeit, die noch in der kurzen Zeit geleiſtet werden 
muß. In hunderien von gemeinſamen Verſammlungen der 
J. b S und der D. S. A. P. haben wir den Geiſt des Fort⸗ 
ſchritts beobachten können, nun gilt es, ihn auch auf die 
Liſte 2 zu verankern und darum müſſen die Tehten Krüfte 
angeſtrengt werden, um auch den Sieg der Liſte 2 zu ſichern. 
Ans Werk, die Entſcheivung ruft! Wählt die Liſte An 2. 


Die wirlſchaftliche Situation der Nachkriegszeit und die 


ſo ſehr an, denn 


Wer wird po niſcher Geiandter in Ber!in? 


Warſchau. Die Neubeſetzung des polniſchen Geſandken⸗ 


poſtens in Berlin hat in Warſchau wieder ein Rätbelraten 
hervorgerufen. Als neuer Geſandter wird vor allem mieder 
Fürſt Janusz Radziwill genannt.“ Man ſpricht aber auch 
von Alexander Lednicki und dem polniſchen Kommiſſar in 
Danzig, Straß burger. i BEN 72 
Auch der polniſche Geſandte in London, Skirmunt, iſt 
abberufen worden. 11 
Paris mit der Kelloagnote unzufrieden 
Paris. In der Beurteilung der Kelloggnote weichen 
die Aeußerungen der heutigen Morgenblätter von den erſten 
Kommentaren der geſtrigen Abendblätter merllich ab. Das „Peti“ 


Journal“ erklürt, daß die off igiöſſen Pariſer Kreiſe die amerika⸗ 
Mehrſeitigkeits⸗ 


Frankreichs 5 
Blötter ſind ſich darin 


mehr auf totes Geleis kommen. i ! 
nimmt dabei einen neuen Vorſtoß gegen Briand, dem wieder 
vorgeworfen wird, daß er mit Nüchſicht auf den Völterbund nicht 
berechtigt geweſen ſei. den Vereinigten Staaben Frankreich 
ewige Nertielltät zu verfprechen. 


Beginn eines deutich-eitläudiichen 
Wirtichaftstrieges? 

Reval. Donnerstag wurde im eſtländiſchen Parlament in 
erſter Leſung ein Geſetz angenommen, das bis zur Einführung 
eines neuen Zolltariſes eine Erhöhung der Zollſätze um 
50 Prozent für alle 


Handelsvertrag mit Eſtland abgeſchloſſen haben. Dieſe Maß⸗ 


Schtet sich in erſter Linie gegen Deutſchland und 
. 5 Wirtſchaftstrieg mit Deutſch⸗ 


will Eſtland offenbar damit den 
lanb beginnen. 0 ; 


Stürmiſche szenen in der skupiſchtina 


Belgrad. In der Donnerstagfitzung der Skupſchtina kam 
es zu ſtür mi chen Szenen, da die Raditſchpartei behaup⸗ 
tete, Polizeiagenten hätten an der Tür der Oppoſition ge⸗ 
horcht. Sogleich die Oppoſitionsabgeordneten ſich aus der 
Stwyichtina entfernten, ſetzten die Mehrheitsparteien die 
Budgetberatungen fort. Der Führer der Oppoſitionspartei, 
Naditſch, wurde am Donnerstag nachmittag vom König 
in Audienz empfangen. 
dung iſt nichts bekannt e 


In franzöſiſchen diplomaticchen Kreiſen migt man 
bevorstehenden Reiſe des Generalſctretärs des Quai de Or⸗ 


diejenigen Staaten vorſieht, die keinen 


Ueber die ſtattgefundene Unterre⸗ 
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D wenn ich mich weigern würde —“ 


ſie Moore, als wollte er auch den leifeften 
laoſigkeit gegen feinen Brotgeber zurüchweiſen. „'s gibt niemand 


Erweikerung der Kompetenzen 
des Präüdenten des Bö.terbundsrafes 
Genf. Während der am kommenden Montag beginnenden 
Tagung des Völkerbundsrates ſoll, wie verlautet, in einer ge⸗ 


heimen Sitzung des Rates die Erweiterung der Kompetenzen 


des Präſidenten des Völkerbundsrates in der Zeit zwiſchen den 
Tagungen des Rates hinſichtlich eines ſelbſtändigeren Vorgehens 
ohne Zuſtimmung der übrigen Ratsmitglieder zur Erörterung 
gelangen. Anlaß hierzu bietet das viel erörterte Telegramm 
des reſidierenden Ratspräſidonten Tſchengleh an die ungariſche 
Regierung in der Szent Gotthard⸗Affäre. Man nimmt an daß 
ſich hierbei der Ratspräſident gegen die vielfach gegen ihn ge⸗ 
richteten Angriffe wegen des Telegramms verteidigen wird. Be⸗ 
lanntlich hat die ungariſche Regierung das Vorgehen des Rats⸗ 
präſwenten als eine Aeberſchreitung der Machtbefugniſſe des 
Natspräſidenten aufgefaßt, wobei die ungariſche Regierung den 
Standpunkt vertritt, daß der Ratspräſident nur bei einem Appell 
an den Völkerbundszat auf Grund des Artikels elf des Paktes 
(drohende Kriegsgefahr) zu einem ſelbſtändigen Einſchreiten be⸗ 
rechtigt fei, nicht jedoch im Rahmen des Inveſt gationsverfah⸗ 
rens, für das lediglich für alle Maßnahmen des Rates eine 


Stimmenmehrheit im Rat gefordert wird. Es ſcheinen nun ge⸗ 


genwärtig Strömungen im Gange zu fein, während der kom⸗ 
menden Natstagung die Machtbefugniſſe des Präſidenten in der 
Richtung eines ſelbſtändigen Vorgehens in den Zwiſchenzeiten 
weiter auszubauen. Hierbei ſoll der Gedanke erwogen werden, 
ein Dreierkomitee aus Sachverſtändigen zu bilden, das dem 
Ratspräſidenten als eine Art fliegende Anterſuchungskommiſ⸗ 
ſion zur Verfügung ſtehen ſoll um ſich jederzeit auf Wunſch des 
Ratspräjidenten an Ort und Stelle möglicher Konfliktserſchei⸗ 
nungen begeben zu können. Die Verhandlungen hierüber ſchei⸗ 
nen ſich jedoch gegenwärtig noch im Stadium vorbercitender Er⸗ 
örterungen zu befinden. Ein ſachlicher Antrag in dieſer Rich 
tung liegt jedoch bisher dem Völkerbundsrat micht vor. Tat⸗ 
ſächlich würde es ſich bei derartigen Verſuchen um eine Abän⸗ 
derung der Beſtimmungen des Völkerbundspaktes handeln. Die⸗ 
ſer ſieht in keinem Artikel eine beſondere Stellung noch beſon⸗ 
dere Maßnahmen des Präſidenten des Völkerbundsrates unab⸗ 
hängig von der Gefamiheit der Ratsmitglieder vor. 


Förderlorbunglück auf Zeche „Ewald“ 


3wölf Bergleute kot, 35 Verletzte 


Recklinghauſen. Zu dem Förderkorbunglück auf der 
Zeche Ewald erfährt der Vertreter der Telegraphen⸗Union noch 
folgendes: Das Förderkorbunglück forderte, wie nunmehr nach 
der amtlichen Unterſuchung und nach der Bergung ſämtlicher 
Verunglückten feſtſteht, 12 Tote und 35 V erletzte, darunter 
mehrere Schwerverletzte. Ein einz ger Bergmann iſt gänzlich 
unverfehrt mit dem Leben davongekommen. Das Unglück 
ereignete ſich morgens um 6 Uhr zum Schichtwechſel bei der 
erſten Perſonenfahrt. Der aufgehende Korb war mit 20 Mann 
beſetzt. Auf dem niedergehenden Korb befanden ſich 28 Berg⸗ 
leute. Soviel bekannt wird, ſetzten ſich die Körbe nach 50-100 
Meter Fahrt unter Tage in größere Geſchwindigkeit, ein Um: 
ſtand, der aber anſcheinend im Maſchinenhaus nicht bemerkt 
werden konnte, da, wie der Bericht angibt, der Teufenanzeiger 
verſagt hat. Der ausfahrende Förderkorb mit den 20 Inſaſſen 
fuhrm it voller Wucht in das Fördergeſtänge ein und keilte 
ih hier feſt. In dieſem Korb gabe s die meiſten Opfer. Hier 
gab es auch viele Schädelbrüche in’olge des ſtarken Anpralles. 
Die Toten und Verletzten diejes aufgehenden Korbes konnten 


Der Gerichts vollzieher 
bei Wicheims II. Schwager 


Berlin. Der von Subkoff mißhandelte Page der „Caſa⸗ 
nova Bar“ hat eine Klage gegen Subkoff angeſtrengt. Ein 
Arreſt gegen Subkoff in Höhe von 3000 Marl iſt bereits her⸗ 
ausgebracht worden. Heute früh um 6% Uhr ſprach der Ge⸗ 
vichtsvollzieher in der Herkulespenſion vor, um die Pfändung 
vorzunehmen, Subkoff war nicht zu Haufe. Nachdem der Ge⸗ 
richtsvollzieher den Beſcheidd eihalten hatte, daß Subkoff ſeit 
einiger Zeit nur jeden zweiten Tag und dann auch nur auf 
Minuten in der Penſion erſcheine, ſchritt der Gerichtsvollzieher 
zur Pfändung. Er fand nur einen Smoking und zwei anſcheinend 
leere Koffer. 


Ebert-Gedentie er 


Anläßlich der dritten Wicderkehr 
Gedenkfeier auf dem Gendarmenmarkt zu Berlin ſtalt. 


des Todestages Friedrich Eberts, 
Im Bilde: der 


des erſten Re'chspräſidceuten, fand am 28. Februar eine 
ehemalige preußiſche Mineſter des Innern, Seve ring, 


hält die Ge dächtnisrede. 


Der geheimnisvolle Neiter 


Noman von Zane Grey. 

N Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“, 
4 ö 
Ihre Augen funkelten. Noch nie hatten ſie miteinander ge⸗ 
ſtritten, noch nie waren ſie einem Zank jo nah: gewefen wie 
jetzt. Moore wartete nicht auf ihre Antwort. Sie fühlte, daß 
er ſich gegen irgend ewas in ihrer Haltung, in ihren Mienen 
wappnete. Sein Geſicht wurde härter und älter, als fie es je 
geichen hatte. 

„Columbine, wiſſen Sie, wo Jack Bellounds die letzten drei 
Jahre geweſen iſt?“ fragte er bedächtig. 

Columbine zuckte zuſammen; die Erregung ihrer Züge wich 
einem mürriſchen Verdruß. „Nein. Man jagt, in Denver, 
dere behaupten, in Kanſas City. Ich habe Vater nicht gefragt, 
weil ich weiß, daß Jack weggeſchickt wurde. Ich habe immer 
angenommen, er arbeitet — er will ein Mann werden.“ 

„Nun, ich Hofe zu Gott — um Jö retwillen — daß Ihre 
Annahme ſich erfüllt,.“ erwiderte Moore mit tiefer Bitterkeit. 

„Und wiſſen Sie, wo er geſteckt hat?“ fragte Columbine, 
von einem ſeltſamen Gefühl getrieben. 

„Ja, ich weiß es.“ Der Cowboy ſtieß feine Antwort heraus, 
als wollte er ſich gegen eine faſt übermächtige Verſuchung wehren. 

Columbine verlor ihre Neugier; fie war Frau genug, um zu 
begreifen, daß ſehr wohl gewiſſe Tallachen beſtehen mochten, de⸗ 
ren Kenntnis ihre Situation nur erſchwert hätle. 

„Wilſon,“ began fie haftis, „ich verdanke Pa alles, was ich 
bin. Er hat für mich geſorgt, er iſt fo gut zu mir geween. Es 
wäre ein trauriger Dank für all ſeine Sorgfalt und Liebe, wenn 


Old Bill iſt der allerbeſte Kerl von der Welt,“ unterbrach 
Verdacht einer Treu⸗ 


in Middle Park, in der gangen Gegend, de 
jemes verdankt; er hat ſicherlich ein gutes Herz. Sein einziger 
Fehler war ſeit jeher dieſe verrückte Blindheit gegenüber ſeinem 
Sohne. Nüpel⸗Jack — der — der —“ 

Columbine legte die Hand auf Moores Lippen. 

Der Mann, den ich heiraten muß,“ ſagte fie feierlich. 


„Sie müſſen es — Sie wollen es —“ 


r Bill nicht dies oder 


An⸗ 


„Natürlich. Was ſonſt ſollte ich tun? Ich denke beinen 
Augenblick daran, mich zu weigern.“ 
„Collie!“ Wilſons Stimme war ſo ſcharf, feine Gebärde ſo 
heftig, ein dunkler Blick jo durchbehrend, daß Columbine zufam⸗ 
menguckte, zu zittern begann und keine Worte fand. „Wie lön⸗ 
nen Sie Jack Bellounds lieben? Sie waren zwölf Jahre alt, als 
Sie ihn das letztemal ſahen. Wie können Sie ihn lieben?“ 
„Ich liebe ihn nicht,“ erwiderte Columbine mürriſch. 
„Wie alſo können Sie ihn heiraten?“ 
„Ich ſchulde Pa G.horſam. Und er hofft, daß ich Jack auf 
richtigen Weg bringen werde.“ 
„Jack auf den richtigen Weg bringen!“ rief Moore leiden⸗ 
ſchafllich. „Ah. Sie mit Ihrer Unſchuld, Sie junges Mädchen, 
wollen dieſon verdammten Flegel auf den richtigen! Lieber 
Gott! Einen Spieler und Trunkenbold. Einen —“ 

„Skill!“ bat Columbine gequält. 

„Einen Falſchſpieler,“ erklärte der Cowboy mit der ganzen 
Verachtung ſeiner Raſſe für dieſes Laft:r. a 

„Nein, nein, Jack war nur ein wilder Junge,“ erwiderte 
Columbine, verſuchte mit tapſeven Worten den Sohn des Mannes 
zu verteidigen, den ſie als ihren Vater liebte. „Er wurde weg⸗ 
geſchckt, um zu arbeiten. Er wird Dieser Wildheit entwachſen 
ſein. Er wird als ein Mann nach Haufe kommen.“ 

„Pah!“ rief Moore ſchroff. 

Columbine fühlte, wie ihr Herz immer ſchwächer wurde. Und 
ſie bemühte ſich krampfhaft, dies kindiſche Gefühl vor ihm zu 
verbergen. 

„Dieſes Benehmen paßt nicht zu Ihnen,“ ſagte fie. „Sie 
waren immer großmütig. Bin ich zu tadeln? Habe ich mein 
Leben ſelbſt gewählt?“ 

Moore blickte raſch zur Seite; er legte die Hand auf den 
Rücken ſeines Gaules und ſchwieg. Die gebeugte Haltung ſei⸗ 
ner Schultern zeugte von ſeiner Verſonnenheit. Plötzlich ſchwang 
er ſich in den Saltel. Der Muſtang ſchnaubte, kaute das Gebiß 
und warf den Kopf in die Höhe, bereit, Ioszuftürmen. 

„Vergeſſen Ste meine zornige Laune,“ bat der Cowboy, wäh⸗ 
rend er auf ſie hinabblickte. „Ich nehme alles zuvück. Es tut 
mir leid. Laſſen Sie ſich durch meine Worte nicht bekümmern. 
Ich war nur eiſerſüchtig.“ 


den 


5 „Eiferflichtig?“ fragte Columbine in ehrlicher Verwun⸗ 
erung. 

Ja. Da wird einem grün und rot vor den Augen. Schlimme 
Medizin!“ 


ne 


nur vom Dach des Fördergerüſtes aus geborgen werden. Die 
Rettungsarbeiten geſtalteten ſich ſehr ſchwerig. Die Verunglück⸗ 
ten aus dem in die Tiefe gegangenen Korb, der in den Schacht⸗ 
ſumpf getaucht wurde und die durchweg mit leichteren Verletzun⸗ 
gen davonkamen, konnten in kürzeſter Zeit dem Krankenhaus zu⸗ 
geführt werden. Der Unglücksfall hatte ſich mit größter Ge⸗ 
ſchwindigkeit im ganzen Ruhrgebiet verbreitet und von den 
früheſten Morgenſtunden an waren hunderte von Bergleuten und 
Angehörigen der Toten und Verletzten vor der Zeche verſammelt. 
Auf der 700⸗Meter⸗Sohle, auf der ſich das Unglück ereignete, 
iſt die Förderung einſtweilen unterbrochen worden. Die Ba leg⸗ 
ſchaft iſt hier ausgefahren. Auf der unteren Sohle desſelben 
Förderſchachtes iſt die Förderung aufrecht erhalten worden. 
Die 12 Toten liegen zur Zeit aufgebahrt in der Leichen: 
halle der Zeche. Die Zeche ſelbſt iſt einer der modernſten Gru⸗ 
benbetriebe am nördlichen Rande des Ruhrbezirks. Die Berg⸗ 
baubehörde war nach dem Unglück in kurzer Zeit am Orte. Sie 
hat den Unglücksort befahren und die Unterſuchungen ſind zur 
Zeit in vollem Gange. 


Die Arbe isloſi keit in Amerika 

Neuyork. Obwohl die Konjunktur keineswegs als uns 
günſtig bezeichnet werden kann und ſich im Januar und Fe⸗ 
bruar ſogar wieder beſſerte, macht ſich hier langſam eine ſtän⸗ 
dig wachſende Arbeitsloſigkeit gellend, die beſon⸗ 
ders in den letzten fünf Monaten auffallend zunahm, jo 
daß der augenblickliche Stand der Arbeitsloſigkeit der größte ſeit 
der Kriſe von 1921 iſt. Das Arbeitsamt ſchätzt die Ziffer der 
Arbeitsloſen im Jahre 1927 if vier Millionen. Dieſe 
Zahl wird allerdings angezwegelt. Die Republikaner machen 
aus parteipolitiſchen Gründen geltend, daß dieſe Statistik uns 
richtig ſei, daß ſie die Jugendlichen und die verheirateten 
Frauen miterfaſſe. Da lediglich die Staaten Neuyork, Maſſachu⸗ 
feits und Wisconſin eine bis 1921 zurückgehende Arkeitsſtatiſtit 
führen, die Bundesregierung aber erſt ſeit 1923 die Zahl der 
Beſchäft gungsloſen ermittelt, iſt ein Vergleich mit früheren 
Jahren ſchwierig. Beſonders auffallend iſt die Abnahme der 
Zahl der beſchäftigten Arbeiter ſeit 1924 in der Petroleum⸗ 
induſtrie, im Tabakbau. im Schlachtgewerbe, im Kohlenbergbau. 
im Holzhandel, in der Stahlinduſtrie, im Baumwollbau, im 
Baugewerbe, im Eiſenbahngewerbe und in der Landwirtſchaft, 
wo ſie abſolut iſt, während in der Autoinduſtrie, in der Gummi⸗ 
induſtrie und in der Elektrizitätsinduſtrie die Beſchäftigungs⸗ 
ziffer lediglich relativ hinter einer im übrigen zu beobachtenden 
Produktionsſteigerung zurückblieb. Soweit die Pruduktions⸗ 
ſtatiſtit ſich der Beſchäftigungsſtatiſtit gegenüberſtellen läßt, ge⸗ 
winnt man überhauft den Eindruck, daß die Arbeitsloſigke 't in 
den Vereinigten Staaten eine Folge der Mechaniſie⸗ 
rung der Produktion iſt, die ſich bei einem etwaigen, zur 
Zeit allerdings wohl nicht zu befürchtenden Konjunkturumſchwung 
in kataſtrophaler Weiſe ſteigern müßte. 


Neue Lohnkämpfe 
in der Solinger Metallinduſtrie 
Solingen. Ver 


Nach liebenſtündig en handlungen zwi⸗ 
e Lohn, und belt eam e 


terverbänden 

die Solinger Metallinduſtrie von den Gewerkſchaſten zum 
21. März 1928 gekündigt worden. Damit jteht die Solinger 
Induſtrie vor neuen Kämpfen. 


Wahlerfolg in Lettland 
Stärkung der Sozialdemokratie. 

Riga. Die lettiſchen Gemeinde- und Kreiswahten 
brachten faſt durchweg eine Stärkung der Sozialdemo⸗ 
kratie, auch in Gegenden, wo bisher Bauernbund und Katho⸗ 
likenpartei herrſchten. In der Provinz Lettgallen gelang es den 
demokratiſchen Ruffen einige ſozkaldemokratiſche Stimmen ab⸗ 
zuſplittern. Der große Geſamterfolg unſerer Genoſſen wird das 
durch nicht beeinträchtigt. 


„Weshalb waren Sie eiferſüchtig?“ f 

Der Cowboy hatte ſich nun wieder ſeſt in der Hand, er 
muſterte das Mädchen mit grimmiger Beluſtögung. 

„Nun, Columbine, 's iſt wie im Mäshen,“ erwiderte er. 
„Ich bin der Burſche, den feine Familie verleugnet, — en Wans 
derer in der Wildnis — unnütz und ausſichtslos .. Und auf 
der anderen Seite unſer Freund Jack, veich und hübſch. Er hat 
einen vernarrten alten Vater. Vieh, Pferde, — Widen! Er 
gewinnt das Mädchen. Sehen Sie!“ 

Seinen Muſtang ſpornend, ritt der Cowboy davon. Steine 
klapperten, polterten über die Klippe zu Tal; und dann waren 
Roß und Relter verſchwunden. 

Columbine ſtand da, wie er ſie verlaſſen hatte; unſchlüſſig, 
voller Zweifel, doch immer noch das heiße Blut in den Wangen. 

„Er gewinnt das Mädel?“ murmelte ſie vor ſich hin. „Was 
konnte er nur meinen? Er wollte doch nicht — er wollte doch 


nicht — ; 
Die ein ache, logiſche Deutung diefer Worte des Cowboys 
eröfin:te vor Columbine eine verwirrende Möglichkeit, von der 


fie nie geträumt hatte. Daß Wih on fie lieben konnte! Wenn 
er fie liebe, warum hatte er nichts geſagt? Nein — nein; eiſer⸗ 
ſüchtig vielleicht — aber er liebte fie nicht. Ihr nälſter Gedanke 
war wie ein Pochen an einer Tür, hinter der ein geheimn's⸗ 
volles Fühlen, Hoffnung, Verzwei lung, nie gekannte Sehnſucht 
und mahnende Stimmen wohnten. Die Frau, die ſoeben in ihr 
erwacht war, inſtinktiv und ſtets auf ihre Sell ſtwerteidigung bes 
dacht, ſchloß diefe Tür, bevor fie mehr als einen flüchtigen Blick 
durch ſie geworfen hatte. 

Pronto weldete in der Nähe. Sie fing ihn ein und ſtieg 
in den Sattel. Nun fiel ihr auf, ihre Hände ſtarr vor Kälte 
waren. Der Wind hatte aufgehört, vaſchelte nicht mehr durch 
die Zweige dir Eſpen, aber immer noch Tiel das gelbe Laub 
Mifternd zu Boden. Am Rande des Abhangs wandte ſie ihr 
Geſicht dem Vaterhaus und dem Weſten zu. 

Ein herrlicker Sonnenuntergang, wie ihn nur Kolorado 
kennt. hatte ſoeben den wunderbar n Höhepunkt ſe ner bunten 
Verwandlungen erreicht. Die Salbeibüſche ſchimmerlen wie ro⸗ 
ſiger Samt; die goldenen Eipen an den em ernteren Hängen 
glüdten mit rot umloderten Wipfeln; Mar, weich und h Uüber⸗ 
ſtrahlt dehnte ſich die wellige Reihe der Vorberge; die fernen 
Tiefen über der greßen ſchrarzen Gebirgskette waren in pur⸗ 
purnen Dunſt gehüllt; und die verſchwimmenden Gipfel jenſeits 
der Kette ragten majeſtäliſch in den glühenden Sonnenunter⸗ 
gang. (Fortſetzung folgt.) 


x 


' fättenverwaltung und Eintrachthütte übergeleitet hatte. 


Sonnabend, den 3. März 1928 


Polniſch 7-Schlejien 


Der Urbeiterverfreter Koft 
Wiederholt ſchon haben wir unſeren Leſern die Kandidaten 
Sanacja Moralna vorgeführt, aber leider konnten 


wir dies niemals in einem guten Lichte. Am nur auf einige 
von ihnen zurückzugreifen: Da prangte an erſter Stelle Herr 
Grzeſik, der arm wie eine Kirchenmaus zum Dollarſammeln nach 
Amerika für den Auſſtändiſchenverband herauszog und heute 
Apolhekenbeſitzer und auch ſonſt ein wohlbegüterter Mann iſt. 
Dann Herr Karkleſchka ein jeltenes „Geſinnungschamäleon, 
welcher auch ſein Schäfchen im Trockenen hat, dann Hern Lon⸗ 
dyim, Prälat in Teſchen, der bei der Sanacja, wie die „Polon'a“ 
zu berichten wußte, ſicherlich micht ſchlecht abgeſchnitten hat. 
And ſo könnten wir in der Aufzählung der Sanacja Kandidaten 
fortfahren. Und bei allen werben wir finden, daß fie alles an⸗ 
dere find als Anſchuldslämmer. 
Sehr intereſſant aber iſt und beßonders für uns als Arbei⸗ 
ter, was heute die „Polonia“ über den Gewerkſchaftsführer 
Kott zu berichten weiß. Das iſt jo ungeheuerlich, das man es 
faßt nicht glauben kann, aber ſchließlich ift man von den oſtober⸗ 
ſchleſiſchen Arbeiterführern manches gewöhnt, was nicht als 
fair genannt werden kann. a 
Bekanntlich brach im Jahre 1919 in der Tſchechoſlowakei 
ein Bergarbeiterſtreik aus, der monatelang anhielt und ſchwere 
Opfer den tſchechiſchen Bergarbeiter, um ſein bischen Exiſtenz 
koſtete. Die Kohlennot ſtieg in der Tihehollowatei auf das 
bedenklichſte, aber von anderen Kohlengebſeten war ſchwer Ab⸗ 
hilfe zu erlangen, da einerjeits überall die Ausfuhr kontingen⸗ 
Gert war, andererſeits der Bedarf überall ſehr groß. Die 
chechiſchen Industriellen wandten ſich nun an einen gewiſſen 
Jonczyk, einen Schieber in Kattowitz, der einen Aus⸗ 
weg aus der Kohlenkalamität ſchaffen ſollte. Und dieſer, über⸗ 
all hatte er gute Verbindungen, wandte ſich an den damaligen 
rſitzenden der Arbeitsgemeinſchaft, Herrn Kott. Und eines 
Danes arbeitete man auf allen oberſchlencken Gruben mit Hoch⸗ 
ruck. Es wurden die ſogenannten 7. Schichten verfahren und 
auch täglich Ueberſtunden. Zum Teil erhielten die Bergarbei⸗ 
ter für dieſe Mehrarbeit, deren Produktionsengobnis nach der 
Aibeheflamatei wanderte und dort den Eriftenstampf der Ar⸗ 
iterſ ins Wanken brachte, allerlei Lebemsmittel und auch 
Bekleidungsſtücte. Der oberſchleſiſche Bergarbeiter ſchuftete 
damals, im wahrſten Sinne dieſes Wortes. mehr für die Le⸗ 
bensmittel denn dieſe waren um die Zeit hier noch ſehr rar, 
als um Barmittel. Aber er hatte von der Mehrarbeit den 
allerwenigſten Nutzen. Wer am beſten verdiente, waren einige 
Herten der Arbeitsgemeinſchaft, beionders Herr Kott. Herr 
Kott hat nämlich für ſeine Vermittelung, daß die obeiſchleſiſche 
Bergarbeiterſchaft ihr letzter für die tſchechiſchen Induſtriellen 
aus ihren Knochen herausgab, nicht weniger als 15 000 Dollar 
erhalten, während ſich andere Herren von der Avrbeitsgemein⸗ 
mit etwas weniger begnügen mußten. Soweit die 


Arſache, dieſes iſt nicht zu glauben, haben wir keine. Jeden⸗ 
falls entpuppt ſie uns dieſen Aubeitervertreter von der N. P. 
R. in einem ſehr glänzenden Lichte wie überhaunt die Arbeits⸗ 
gemeinſchaft vom Jahre 1919, bezw. deren polniſche Milglieder. 
Und für ſolche Kreaturen, die mit der Arbeiterſchaft Schind⸗ 
luder getrieben und nur ihre perſönlichen Intereſſen im Auge 
hatten, ſoll fie wieder übermorgen ihre Stimme abgeben. Kann 
jemals die Arbeiterſchaft zu To einer Partel, wie die Sanacja 
iſt, Vertrauen haben? Niemals! Und darum möge ſie Ver⸗ 
trauen faſſen zu dem Sozialiſtiſchen Wahlblock und ihm am 
4 März ſeine Stimme abgeben, das heißt der Liſte 


2 


Stbimmzettelverteiler 


In unſerem Parteibüro, Zentralhotel, Zimmer 23, werden 
noch Stimmzettelverteiler angenommen. 


Die Handwerker zum Achtſtundenkag 

Am Donnerstag, den 1. März d. J. tagte eine Konferenz 
der Betriebsräte mit den Gewerkſchaftsführern der Arbeitsge⸗ 
meinihaft in Zalenze, um zu der Ueberleitungsfrage der Hand⸗ 
werker Stellung zu nehmen. Nach einleitenden Worten durch 
den Llbmann der Baildonhütte ſprach als erſter der Kollege 
Kubik von der Polniſchen Berufsvereinigung, nach ihm der Sejm⸗ 
abgeordnete Kollege Buchwald. Die Aus ührungen gingen da⸗ 
hin, daß die Ueberleitungsfrage zum Achtſtundentag grund ützlich 
den geordneten Weg wohl inne hat, jedoch wird bei der Ueber⸗ 
leilung hauptſächlich die Arbeit bei Gas, Staub und Hitze in 
erſter Linie berückſichtigt. Dies iſt nicht ganz der Ueberleitung 
angepaßt, weil die Berufszwe ge der Handwerker vielmehr kör⸗ 
perlich und dazu geiſtig in Anſpruch genommen und man aus die⸗ 
ſem Grunde die Ueberle tung der Handwerker ebenfalls in den 
Vordergrund ftellen müßte. Daß die Auffaſſung der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft richeig iſt, geht daraus hervor, daß ſchon im Jahre 
1925 man die Werksbetriebe der Handwerker, das it die Wert: 
Dem 
müßte auch jetzt Rechnung getragen werden und die Handwerks⸗ 
betriebe, die ausſchließlich für die Inſtandhaltung der Werks⸗ 
anlagen beſtimmt ſind oder deren Produktion nicht für den 


| Export beſtimmt iſt, follten zum Achtſtundentag übergeleitet 


werden. 

Nach einer ſehr ausgedehnten Debatte wurde beſchloſſen, daß 
die Betriebsräte das notwendige Material den Gewerkſchaften 
zugängig machen müſſen, das iſt die Aufzählung der Betriebe mit 
der darin beſchäftigten Arbeiterzahl auf 10 Stunden bezw. über: 
führten Arbeiterzahl inzwiſchen au: 8 Stunden. Die Konferenz 
nahm eine Reſolution an, die wir nachſtehend bekannt geben: 

Reſolution. 

Die Konferenz der Betriebsräte mit den Gewerkſchaften ſtellt 
feſt nach der Be prechung über die Ueberleitung der Handwerker 
zum Achtſtundentag, daß die Arbeitgeber und die maßgebenden 
Inſtanzen die Ueberleitung der Handwerker zum Achtſtundentag 
als eine untergeordnete Frage behandeln. 

Die Konferenz verlangt, daß die Handwerker bei der Ueber— 
leitung als gleich chend mit den Arbeitern der produktiven Be⸗ 
triebe anzuſehen ſind. 5 

Die Konferenz wendet ſich an die Handwerker mit dem 
Appell, daß ſie geſchloſſen für ihre Ueberle tung eintreten. Dies 
muß durch Aktivität in den Betrieben und durch geſchloſſenen 


Eintritt in die Organiſation der Arbeitsgemeinſchaft kundgege⸗ 


ben werden. 


— —— j m — — —— — 


Die Konferenz erſucht die Arbeitsgemeinſchaft in kürzeſter 
Zeit eine erneute Konferenz anzuberaumen, wonach der Unter⸗ 
breitung des Materials durch die Betriebsräte der Ueber⸗ 
leitungsplan feſtgelegt wird. Nachdem im Schlußwort die Kol⸗ 
legen Buchwald und Kubik den Betriebsräten empfahlen, Ab⸗ 
teilungsverſammlungen der Handwerksbetriebe einzuberufen, wo 
die Betriebsräte Bericht über die Auffaſſung der Konferenz zu 
geben haben, wurde die Tagung durch den Obmann der Baildon⸗ 
hütte geſchloſſen. N 


Für die Erhöhung der Miekszinſe 


In Polniſch⸗Oberſchleſien beſteht ein Hausbeſitzerverband, 
der ſeit Jahren lediglich an der Erhöhung der Mietzinſe arbeitet. 
Gelingt die Erhöhung der Mietzinſe, jo wird aus Leibeskräften 
an einer neuen Erhöhung gearbeitet. Das letzte Wohnungs⸗ 
geſetz, daß der Schleſiſche Sejm den unerſättlichen Hausbeſitzern 
zuliebe, den Mietern aufdrängte, befriedigt die Hausbeſitzer nicht 
mehr und ſie laufen ſich die Füße wund, um den Behörden ein⸗ 
zureden, daß es ihre dringenſte Aufgabe iſt, eine weitere Er⸗ 
höhung der Mietzinſe zu erwirken. Die Behörden — wie es 
ſchließlich nicht anders zu erwarten war — ſcheinen Verſtändnes 
für die „Not“ der armen Hausbeſitzer gehabt zu haben, weil 
ſie ihre Hilfe zuſagten. 

In Kattowitz hielt in der vergangenen Woche der Schleſiſche 
Hausbeſitzerverein ſeine Generalver ammlung ab. Der Vor⸗ 
ſitzende Herr Kabus, ſagte hinſichtlich der Erhöhung der Miet⸗ 
zinſe folgendes: „Die Behörden erwägen Möglichkeiten der Er⸗ 
höhung der beſtehenden Mietzinſe und zwar durch Abänderung 
des heutigen Valoriſterungsſchlüſſels oder aber durch Erhöhung 


des Geldwertes über 100 Prozent.. Die Hausbeſitzer ſind für 


das Letzere und die maßgebenden Faktoren neigen auch zu ihrer 
Anſicht. Wir können zuverſichtlich erwarten — ſchloß Herr 
Labus ſeine Ausführungen — daß die Angelegenheit der 
Mietzinserhöhung, wenn nicht in der, ſo in doch einer anderen 
Form im Sinne der Hausbeſitzerforderung erledigt wird.“ Die 
ärmeren Mieter ſind bereits heute kaum noch in der Lage, die 
durch den Schleſiſchen Sejm erhöhte Miete zu bezahlen und ſchon 
werden Mittel erwogen, auf welche Art die Mietzinſe wiederum 
erhöht werden können. Das eine iſt ſicher, daß die Mietzinſe 
beſtimmt erhöht werden, denn darüber ſind die Hausbeſitzer mit 
den Behörden ſich ein'g geworden. Was die Hausbeſitzer verlangen, 
iſt ſchließlich kein Geheimnis mehr. Genauſo wie bei den Zöllen 
wollen ſie auch bei den Mietzinſen die Valorifation durchführen, 
oder die Mietzinſe um 73 Prozent erhöhen! Sie ſchämen ſich 
vorläufig das öffentlich auszuſprechen, weil das eine Entrüſtung 
hervorrufen würde, ent chieden ſich aber für die prozentuelle 
Erhöhung der Mietzinſe bis dieſe die 73 Prozent erreicht hat. 
Die Hausbeſitzer ſind „human“ und wollen die Taſchenoperation 
an den Mietern möglichſt ſchmerzlos durchführen. So oder ſo, 
der Raubzug iſt unausbleiblich und die Mieter werden ſchon 
daran glauben müſſen, bis ihnen ſchließlich die Augen aufgehen 
und ſie das Privateigentum das bereits zum Fluch für Millionen 
von armen Menſchen geworden iſt, abſchaffen. Dafür ſorgen die 
Agrarier, die Kapitaliſten und nicht zuletzt die unerſättlichen 
Hausreptilien. Bezeichnend iſt dabei, daß hier führend ein Pfaffe 
vorgeht. Im Hausbefikerverein ſpielt eine dominierende Rolle 
der Nikolaier Geiſtliche Rosmus, 
machertum anſpornt. Er läßt die Hausbeſitzer für die Korſanty⸗ 
ſten und die Deutſchen für die Liſte 18 Stimmen, weil die beiden 
Parteien im Schleſiſchen eim dann als Dank für die Unter⸗ 
ſtützung die Mietzinſe erhöhen werden. 


gaklowitz und umgebung 


Aus dem Schuhmacherger erbe. Die fällige Quartals: 
verſammlung der Schühmacher⸗Zwangsinnung Kattowitz 
wurde unter Vorſitz des Obermeiſters Lotter in der „Strzecha 
Gornicza“ abgehalten. Zur Verleſung gelangten der Ge⸗ 
ſchäfts⸗ und Kaſſenbericht für das Jahr 1927, aus welchem 
man ein eingehendes Bild über die eifrige Arbeit des Vor⸗ 
ſtandes im Intereſſe ſeiner Mitglieder gewann. Zur An⸗ 
nahme gelangte nach einiger Debatte der Haushaltsplan für 
1928, welcher in Einnahme und Ausgabe mit einer Summe 
von 1 798 Zloty abſchließt. Ueber das Handwerker⸗Inſtitut 
wurden nähere Ausführungen gemacht Ind beſchloſſen, eine 
poſitive Arbeitsleiſtung abzuwarten, jedoch eine entgegen⸗ 
kommende Einſtellung einzunehmen. Die Bildung einer 
Fachgruppe wurde alsdann beſchloſſen. Für die Wiederber⸗ 
ſtellung des im Weltkrieg vernichteten Denkmals des War⸗ 
ſchauer Schuhmachers Kielinski in Stryj wird ein Betrag 
von 50 Zloty geipepnet. Beabſichtigt wird die Prämijerung 
ber drei beiten Lehtlinge als Anerkennung für Fleiß, Pünkt⸗ 
lichkeit und Sauberkeit. Im weiteren Verlauf der Sitzung 
gab Obermeiſter Lotter bekannt, daß die Handwerkskammer 
für Teilnehmer an der Wiener Meſſe eine beſtimmte Summe 
zuſteuern wird. Außer Obermeiſter Lotter beabſichtigen die 
Schuh machermeiſter Kanjuda, Skrzypek, Barczyk, Zolna und 
Wajsbauer nach Wien zu fahren. Ueber die weſentlichen 
Preisunterſchiede im Vergleich zum Vorjahr wurde am 
Schluß anband von Beiſpielen mancherlei ausgeführt. Zu 
bemerken iſt noch, daß bei Beginn der Sitzung das Andenken 
der verſtorbenen Mitglieder Bednarek und Mentel durch 
Erheben von den Plätzen geehrt wurde. 

Schmuggeln — ein einträgliches Geſchäft. An der Zoll: 
ſperre in Ruda wurde der Arbeiter Jan Pudro aus Siemia⸗ 
nowitz im Monat November v. J. gefaßt, welcher 150 Stück 
deutſche Zigarren, das gleiche Quantum Zigaretten und 50 
Gramm Preßtabak bei ſich führte. Die Ware wurde konfis⸗ 
ziert und P. zur gerichtlichen Verantwortung gezogen. Die 
Bollitraffammer in Kattowitz verurteilte Prudro wegen 
Hebertretung der Zollvorſchriften zu einer Geldſtrafe von 
4480 Zloty beziehungsweiſe 22 Tagen Gefängnis. Eine 
weitere Woche Gefängnis wurde dem Angeklagten überdies 
wegen wiederholtem Schmuggel zudiktiert. 

Alkoholverlauf ohne Konzeſſion. Ohne beſondere Ge⸗ 
nehmigung verabfolgte der Arbeiter Georg Er.ewo aus Pa⸗ 
ruſzowitz an Eiſenbahner alkoholiſche Getränke und wurde 
von ſeinen Gäſten, denen er die 1 präſentierte, zur 
Anzeige gebracht. Sp., welcher ſich vor der Zoll⸗Strafkam⸗ 
mer in Kattowitz zu verantworten hatte, verteidigte ſich 
damit, daß er die geſetzliche Uebertretung infolge großer Not⸗ 
lage begangen habe. Das Arteil lautete auf 300 Zloty 
Geldſtraſe. 

Diebſtähle. Unbekannte Spitzbuben verſchafften ſich mittels 
Nachſchlüſſel Zugang in die Wohnung eines Alexander Gryz von 
der ul. Janowskiej 2 in Schof pinitz und ſtahlen aus einer Schub⸗ 
lade eine Geldkaſſette, in der ſich 5300 Zloty in Banknoten und 
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Sonnabend, den 3. März 1928 


te'nem Erfolg rechnet. 


Münzen befanden. — Auch der Firma Konreuth auf der ul. 
Stawowa in Kattowitz wurde ein nicht erwünſchter Beſuch ab⸗ 
geſtattet und verſchiedenes Vorbereitungsmaterial im Werte 
von 250 Zloty entwendet. Auch hier entkamen die Spitzbuben 
unerkannt. 

Eichenau. (Aus der Frauenbewegung.) Am Diens⸗ 
tag, den 28. Februar, fand hier eine Frauenverſammlung ſtatt. 
Den heutigen Verhältniſſen nach, war die Verſammlung gut 
beſucht. Als Referent erſchien die Genoſſin Kowoll. Referentin 
ſprach über die Frau in den verſchiedenen Zeitaltern in ſehr 
intereſſanter Weiſe und kam dann auf ihre Rolle in der ſozia⸗ 
liſtiſchen Bewegung zu ſprechen. Reicher Beifall wurde ihr 
zuteil, Auch Genoſſin Raiwa forderte die anweſenden Frauen auf, 
im Sinne des Sozialismus zu wirken, denn es iſt Pflicht einer 
jeden Arbeiterfrau Schulter an Schulter mit dem Manne für 
die gerechten Forderungen des Sozialismus zu kämpfen. Ge⸗ 
noſſin R. kam auf die Genoſſenſchaftsbewegung zu ſprechen, 
welche neben der Arbeiterbewegung von großer Bedeutung iſt. 
Denn nicht genug daß wir von den Kapitaliſten ausgebeutet 
werden, beutet uns der Privatkaufmann aus. Genoſſe Härtling 
von der P. P. S. gab über den beſtehenden Arbeiterkonſum 
Aufklärung, der auf einer guten Grundlage ausgebaut iſt. Ge⸗ 
noſſin Janta aus Kattowitz beneidete die Eichenauer Frauen 
wegen ſo einer Einrichtung und forderte die Genoſſinnen auf, 
den Konſum zu unterſtüten. Im Schlußwort ſchilderte Genoſſin 
Kowoll die Wiener Verhältniſſe, die nur unter der Führung der 
Sozialdemokratie möglich ſind. Solche Verhältniſſe ſind auch 
bei uns möglich, wenn wir am Wahltage alle Stimmen der 
Sozialdemokratie abgeben. Nach Erledigung kleiner Fragen 
ſchloß Genoſſin Chroszcz die Verſammlung. Geſtärkt am Geiſte 
und genügend mit Agitationsmaterial verſehen, gingen die 
Genoſſinnen auseinander. 


Königshütte und Amgebung 


Die Sanacja Moralna in Königshütte. 

Nirgends in der Wofewodſchaft hat die Sanacja Moral 
einen jo ſchwachen Rückhalt als in Kön gshütte. Verwunderlich 
iſt das nicht, denn die politiſchen oder ſonſtigen Richtungen, die 
ihr Gefolaſchaft Heute leiſten, find in Königshütte gar nicht ver⸗ 
treten oder fühnen ein kümmerliches Daſein. Man merkte das 
fo recht als die Sanacla mit ihrer bombaſtiſchen Rieſenreklame 
begann und ihre öffentlichen Wahlverſammlungen veranſtaltete. 
Der Zulauf war ein ſehr geringer und mehrmals mußten die 
Referenten unvernichteterweſſe wieder abziehen. Sogar unſerem 
Freund Rumun von der „Polska Zachodnia“, dem neuen Retter 
Oberſchleſiens und einem zweiten Demoſthenes, er ſoll allerdings 
nur gut brüllen können, wiederfuhr dieſes peinliche Mißgeſchick. 
Aber Rumun wußte ſich zu helfen. Am nächſten Tage kongte 
man leſen in der „Smrodn'a“, daß nicht weniger als 1000 
Menſchen an dem „Wiec“ teilgenommen haben. So wird ge⸗ 
logen. Sand den Leſern in die Augen geſtreut und es gibt 
leider noch Dumme genug, die an die Rumun'ſchen Märchen 
glauben. Wieſo die Sanacja trotz aller Reklame in Königs⸗ 
hütte nicht viel erreichen kann iſt leicht Feftzuftellen. Beide 
Stad loberhäupter find zwar Sanacja⸗Leute geworden, aber wie 
wir aus gut unterrichteten polniſchen Kreiſen hören, ſind ſie 
nicht über dieſe Zuſammengehörigkeit ſehr ſonderlich erbaut, 
das ſoll mit gewiſſen Anleihebeſtrebungen bei der Wojewod⸗ 
ſchaft im Zuſammenhange ſtehen. Und deswegen glänzen ſie 
u Verſanmlungen durch Abweiengeit, was nicht an 
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weiße Naben geben und das find Sanatoren. In der Sharbo: 
ferme iſt man größtenteils noch für den großen Wojciech wäh⸗ 
rend in den anderen induſtriellen Verwaltungen weder Wofciech 
noch die Sanatoren irgendeinen nennenswerten Einfluß haben. 
Die Staatsbeamtenſchaft iſt alſo bei einem ſolchen Verhältnis 
nicht mehr ausſchlaggebend und es iſt als ſicher anzunehmen, 
daß ein nicht unbeträchtlicher Teil ſeine Stimmen der Liſte 2 
abgeben wird, denn gerade in Polizeibeamtonkreiſen herrſcht 
eine nicht ſehr günſtige Stimmung für das jetzige Regime, alſo 
die Sanacja. In Sanacjakreiſen ſelbſt ſcheint man auch nicht 
allzuviel Gewicht zu legen, denn im Verhältnis iſt die Reklame 
die ſie in Königshütte betreibt, gegenüber kleinerer Ortſchaften 
faſt verschwindend. Sie ſcheut hier die Koſten, weil fie mit 
And wir ſind überzeugt, daß die Sana⸗ 
cja in Königshütte nicht den geringſten Erfolg aufzuweiſen 
hätte, wenn die geſamte Arbeiterſchaft noch in letzter Stunde 
ſich beſinnt und ihre Stimmen für die Liſte 2 abgibt. 


Die Verkehrsregelung an der Germaniabrücke. Gegen⸗ 
wärtig werden an der Germaniabrücke Verſtärkungsarbelten 
vorgenommen, ſo daß ſich der Verkehr ziemlich heikel ge⸗ 
ſtaltet. Am ſchlimmſten geht es bei der Einfahrt in den 
Güterbahnhof zu. Dort ſieht es mitunter lebensgefährlich 
aus, zumal auch die Geſpannlenker oder Chauffeure es an 
der nötigen Umſicht fehlen laſſen. An Wochenmarkttagen 
ſieht es dort geradezu böſe aus. Gewöhnlich regelt dort ein 
Polizeibeamter den Verkehr, aber er iſt es kaum imſtande, 
da er den Betrieb faſt nicht überſehen kann. Und dadurch 


ergeben ſich viele Zwischenfälle, die vermieden werden könn⸗ 


ten, wenn auch weiter der Markthalle zu und hinter ihr am 
Marktplatz no ein Beamter poſtiert würde, aller⸗ 
dings nur an Markttagen. So würde ſich der Verkehr ſehr 
gut einheitlich regeln laſſen, würden doch die oft ſehr unbot⸗ 
mäßigen Kutſcher und Kraftwagenführer mehr im Zaum 
gehalten. Dann würde auch der Magiſtrat gut daran tun, 
und die Verſtärkungsarbeiten an der Brücke nicht etwa zwei 
Jahre anhalten laſſen, wie das bei der Beuthener Straße 
der Fall war. . b 

Zweierlei Folgen. Der letzte ſchwere Anfall zweier 
roter Autobuſſe auf der Kattowitzer Chauſſee durch das Ver⸗ 
ſchulden des Chauffeurs Auſt hat dem Firmeninhaber einen 
nicht unempfindlichen Schaden zugefügt. Einerſeits iſt der 
damals angerichtete Materialſchaden ziemlich bedeutend ge⸗ 
weſen und dazu kommt noch, daß das bn heute ſehr 
ſchwer zu einer Benutzung dieſes Verkehrsmittels zu be⸗ 
wegen iſt. Zwar werden ſchüchterne Anſätze gemacht, aber 
die Autobuſſe weiſen nicht mehr die Fur d auf auf wie N 
Vielfach ſieht man fie faſt leer. Für den Firmeninhaber 
mag das ja ſehr peinlich ſein, aber das iſt eine unumgäng⸗ 
liche Folge der Geſchäftsführung, wie ſie bei der Autobus⸗ 
geſeuſchaff gehandhabt wurde. Seht iſt allerdings damit zu 
rechnen, daß ſie ſich wendet, falls die Firma nicht ganz auf 
den toten Punkt ankommen will. Je iſt eine weitere, 
und gerade nicht ſehr angenehme Folge jenes Unfalles zu 
verzeichnen. Die Straßenbahn wird jeit jenem Tage wieder 
ſtärker frequentiert, und gleich gerät ſie in die alte Bum⸗ 
melei zurüd, inſofern, als die Verſpätungen bei ihr wieder 
zu einem Dauerzuſtand ausarten. Verſpätungen von 15 
oder 20 Minuten ſind keine Seltenheit mehr. Wenn das 
ſo weiter geht, ſo ſetzt in nicht allzu langer Zeit wieder 
eine Maſſenflucht in die Autobuſſe ein. 


Börſenkurſe vom 2. 3. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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Siemianomwiß 


den 6. Mie eng des Bergarbeiter verbandes. Diens⸗ 
tag, den 6. 1 15 werden im Kosdonſchen Lokal im Büro 
des Deutſchen Metallarbeiterverbandes die erſten Rechts⸗ 
ſchutzſtunden erteilt. Die Bezirksleitung. 


Myslowitz 


Alles für unſer Geld. 

In unſerer ſonſt ſehr ruhigen Stadt Myslowitz tobt ein 
wilder Wahlkampf. Die Stadt ift beklebt mit Plataten und 
Einladezettel in allem möglichen Farben. In den Straßen der 
Stadt wird Hokus pokus und ſenſt ger Ulk getrieben. An erſter 
Stelle ſteht ſelbſtverſtändlich die Sanacja Moralna, die große 
Kozynderveranſtaltungen macht. Die Bürger werden durch ver 
kleidete Narren mit Trompeten zu Kozynderabende eingeladen, 
wo verſchiedene abgeſchmackte Witze die aber keine Witze ſind, 
dargeboten werden. Bier wird jpendiert und die Nr. 1 in die 
Taſche gedrückt. In den Straßcz treibt ſich gedungenes Geſindel 
herum, das den Bürgern die Nr. 1 am Tiebften mit dem Kmüp⸗ 
pel einpauken möchte. Fahrräder und Motorfahrräder dekoriert 
mit Nr. 1 fahren herum. Große Autowagen beklebt mit Pla⸗ 
katen und der Nr. 1 mit Radioapparaten oben fahren in den 
Straßen und ſtreuen Flugblätter und Stimmzettel herum. Luft⸗ 
ſchiſſſe machen dleſelbe verſchwenderiſche Propaganda. Eine 
ſolche Propaganda die Millionen erfondert, hatten wir nicht ein⸗ 
mal in der heißen Plebisgitgeit erlebt. Man ſaniert ſchon heute 
unſere Taſchen und zwar gründlich und wenn die Sanacja erit 
fiogen ſollte, dann brechen wir unter der Stewerlaſt zuſammen. 
Eigentlich iſt dieſe Wahlpnopaganda ſehr geſchmacklos und gut 
für die Kinder. Die haben daran ihre wirkliche Freude und 
wenn Kinder ſtimmen könnten, würde die Sanacſa ſchon auf 
ihre Rechnung kommen, da die Kleinen ans purer Danbbarkeit 
für den großen Ulk mit Stimmenabgabe quittieren würden. 
Schade... Wenm nur die Sanacja bei den Wahlen ſiegt, fo 
wind das Stimmrecht den Alten genommen und den Kindern 
5 dann wind das ganze politiſche Leben ein großer 
Ulk ſein. 


der Polizei angehalten. 

Die Propaganda aller anderen Parteien iſt nicht augen⸗ 
fällig. Die deutſche Wahlgereinſchaft und die Korſantyſten 
haben keine einige Wählerverſammlung abgehalten, was dem 
Terror zuzuschreiben iſt. Die Deutſchen haben bis jetzt weder 


Plakate gellebt, noch Flugblätter 
zeigen das Maul weit auf. 


verteilt, Nur die Sanatoren 
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Schwientochlowitz u. Umgebung 


\ Der Monat der Rebellion, 

Der März iſt der Monat der Rebellion. 

Erſt rebelliert die Natur. Warm ſteigt der Erdgeruch vom 
Boden auf und löſt den Schnee und das Eis. Der laue Föhn⸗ 

wind belebt Feld und Wald. Faul und doch tatendurſtig ſtreckt 
ſich der Acker und wartet auf die Saat. | 

Dann rebelliert der Menſch. Wie Moſt ſauſt ihm der warme 
BR durch Hirn und Glieder. Er erwacht aus feinem Winter⸗ 

ſchlaf. EM 

Der Winter iſt die Jahreszeit der Reichen. Die haben Holz 
und Kohle, Oefen und warme Pelze in Hülle und Fülle. Die 
leiden nicht unter der Kälte und nicht unter der Langeweile. 
Früher feierten fie ihre Feſte im Reifrock und im „Schifferfrack“ 
zur Gavotte und zur Francaiſe. Jetzt tut ſie das mit der Jazz⸗ 
band, mit dem Shimmy und mit dem Saxophon! 

Raus mit dem Geld! Etwas Winteriport, etwas Karneval, 
und der öde Winter iſt um. N 90 | 

Der Winter iſt nicht die Jahreszeit der armen Leute! Die 
haben keine Pelze und keine ſeidenen Mäntel. 

Die haben im Winter nichts zu lachen! Das Vorſtadtkino 
und der Radiohörer hebt ſie auch nicht über die ganze Winter⸗ 
not hinweg! Die pflegen die ſchlechte Winterkonjunktur durch 

die Arbeitsloſigkeit auszubaden! 

Die frieren und hungern, bis der März ihnen die Erlöſung 
bringt. 


Der März iſt der Monat der Rebellion! Nicht umſonſt hat 
man in Wien, Paris und Berlin durchweg im März rebelliert! 
Der März löſt die Ketten des Winters und bringt dem ar⸗ 
men Schlucker wieder das Bewußtſein ſeiner Kraft! Er kurbelt 
die Aecker wieder an und die Fabriken und löſt das Arbeitstier 
aus der Knechtſchaft der Winterszeit! a 
Im März flogen in Deutſchland, Oeſterreich und Frankreich 
vor 70 Jahren die erſten Perücken! Am morgigen 4. März gibt 
es noch einmal eine ausgiebige Auseinanderſetzung zwiſchen Ar⸗ 
beit und Kapital! a 
Und wenn wir Sieger bleiben ſollen, ſo wählt die u 


Liſte 2 


Alkoholverbot für den Kreis. Vom Staroſten wurde 
eine Verordnung erlaſſen, nach der für den geſamten Kreis 
Schwientochlowitz ab 2. bis 4. März, ferner am 10. und 11. 
März der Schnapsausſchank verboten iſt. Bier iſt lediglich 
am 2. und 3. März ſowie am 10. März bis zur 18. Stunde 
auszuſchenken. - 
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Befehl aus Moskau 


Die engliſchen Kommuniſten kandidieren gegen die 
Arbeiterpartei. 


London, Ende Februar. 


Wie Meldungen aus Moskau beſagen, hat die Exekutive der 
Kommuniſtiſchen Internationale den Beſchluß gefaßt, den kom⸗ 
muniſtiſchen Einfluß in Großbritannien durch Aufſtellung mög⸗ 
licht vieler kommuniſtiſcher Kandidaten für die kommenden 
Unterhauswahlen zu erhöhen. Insbeſondere auf die Wahlkreise 
in denen die reformiſtiſchen Führer der Arbeiterpartei um ihre 
Mehrheiten kämpien, ſoll der neue kommuniſtiſche Angriff kon⸗ 
zentriert werden. Der Beſchluß der Kommuniſtiſchen Inter⸗ 
nationale drückt ſich äußerlich in einem, der britiſchen Kommu⸗ 
niſtiſchen Partei gegenüber ausgeſprochenen Wunſche aus. 
Praktiſch bedeutet er jedoch, daß die Internationale ſich bereit 
erklärt, die Laſten dieſes Frontalangriffes zu tragen. Sie find 
nicht gering. Nimmt man an, daß auch nur die Aufſtellung 
von fünfzig Kandidaten geplant iſt ([dieſe Zahl wird in den 
Moskauer Meldungen genannt), jo bedeutet der Beichluß einen 
Mindeſtaufwand von 15 000 bis 20 000 Pfund Sterling (520 000 
dis 690 000 Schilling). 

Der Beſchluß eröffnet eine völlig neue Phaſe in der kom⸗ 
muniſtiſchen Taktik in Großbritannien und iſt, jo angriffsluſtig 
er ſich auch geben mag, nichts als das Eingeſtändnis einer 
Niederlage. Solange irgendwelche Hoffnungen auf ein Vor⸗ 
dringen innerhalb der britiſchen Arbeiterpartei zu beſtehen ſchie⸗ 
nen, hat ſich die Kommuniſtiſche Partei in Großbritannien 
gehütet, nach außen hin ſelbſtändig vorzugehen. Ihr Vorgehen 
zielte in jenen Jahren darauf hin, auf dem Amweg über Ver⸗ 
trauensmänner, deren Bindung an die Kommuniſten nach außen 
hin unſichtbar blieb, beſtehende Organiſationen zu durchdringen 
und ſchließlich zu erobern. Die Arbeiterbewegung ſelbſt hat 
dieſen Beſtrebungen ein Ende bereitet, indem ſie auf den letzten 
Gewerkſchaftskongreſſen und Parteitagen die Aufmerkſamkeit der 

ewegung auf dieſe Taktik lenkte und der unterirdiſchen kom⸗ 
muniſtiſchen Tätigkeit einen Riegel vor chob. Damit war die 
Politit der Einheitsfront, der Zellenbildung, geſcheitert und die 
Kommuniſtiſche Partei friſtete denn auch in den letzten beiden 
Jahren, ſeit dem Zuſammenbruch des Generalſtreiks, nur noch 
ein Scheinleben. Die Wurzeln ihrer Kraft waren abgeſchnitt n, 
ihre Initiative gebrochen. Jetzt ſoll der Uebergang von der 
Politik der Zellenbildung zum offenen Angriff auf die Arbeiter⸗ 
partei die Bewegung neu beleben. 

Welche Konfequenzen ergeben ſich hieraus für die Arbeiter⸗ 
partei? Da die neue kommuniſtiſche Tätigkeit in erſter Linie 
als Wahlmaßnahme auftritt, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß dieſe 
Arbeiterpartei ſelbſt die neue Situation, vor die fie ſich geſtellt 
ſieht, unter Wahlgeſichtspunkten betrachtet. Die Arbeiterpartei, 
ſtellt ihr Organ, der „Daily Herald“, in ſeinem Kommentar zu 
der Moskauer Meldung feſt, muß, wie groß immer die Anzahl 
der kommuniſtiſchen Kandidaten ſein mag, dieſe Intervention 
Moskaus willkommen heißen. Wird ſie doch dem ſalbungsvollen 
und unehrlichen Geſchwätz von der Einheitsfront ein Ende 
machen und die Dummdreiſtigkeit der von den Kommuniſten 
bei den Nachwahlen angewendeten Taktik unterſtreichen, die 
Labour Party zu beihimpfen und gleichzeitig zu einer Wahl 
des betreffenden Arbeiterkandidaten aufzufordern. Dem Durch⸗ 
ſchnittswähler wird nun ganz klar werden, daß die Kommuniſten 
nicht den linken Flügel der Arbeiterf artei darſtellen, ſondern 
eine ſelbſtänd ge und gegneriſche Organiſation ſind mit einer 
verſchiedenen Politik und mit radikal verſchiedenen Methoden. 


Warum iſt die Armut 
im reichſten Lande der Welt? 


Von Upton Sinclair. 


Upton Sinclair iſt für die deutſche Arbeiterſchaft 
kein Fremder mehr. Zu jeinen berühmten Romanen, 
die uns einen tiefen Einblick in das Leben jenes an⸗ 
deren Amerika vermitteln, von dem wir durch die üb⸗ 
lichen Reiſeſchilderungen nichts erfahren, fügt er jetzt 
eine kleine Broſchüre „Letters to Judd“ (Briefe an 
Judd). In ganz einfacher Form verſucht er hier, dem 
amerikaniſchen Arbeiter einen erſten Einblick in d ie 
Klaſſengegenſätze zu verſchaffen, ihm die Grundzüge 
ſozialiſtiſchen Denkens näher zu bringen. Die „Chem: 
niger Volksſtimme“ iſt in der Lage, als erſte deutſche 
Zeitung einen Ausſchnitt aus dieſer intereſſanten 
Schrift zu geben. 

Lieber Judd! 


Ich ſagte, daß Arbeitsloſigkeit eine Krankheit des Profit⸗ 
ſyſtems iſt und unheilbar iſt, ſolange dieſes Syſtem beſteht. Ich 
werde nun zeigen, warum das jo iſt; denn dieſe Dinge ſind die 
wichtigſten der Welt, die je ein Arbeiter verſtehen muß. Sie 
find volltommen einfach. Jedes Kind kann fie verſtehen, doch 
werden ſie niemals in den Zeitungen erwähnt und niemals in 
irgend einer Schule behandelt. Der Grund dazu iſt ebenfalls 
einfach. Jeder Schriftſteller, der ſich verö fentlicht, jeder Lehrer 
der ſie lehrt, verliert unmittelbar ſeine Stellung. ’ 

Mit der Flut der von Ma chinen hergeſtellten Waren wird 
es für die Unternehmer immer ſchwerer, die Erzeugniſſe abzu⸗ 
ſetzen. Sie legen ihr Geld von neuem an, d. h. es wird gebraucht, 
um mehr Maſchinen zu machen und damit mehr Waren herzu⸗ 
ſtellen, die für weiteren Profit verkauft werden müſſen. Es 
ſimd aber bereits mehr Waren vorhanden, als verkauft werden 
können. Es gibt alſo nicht genügend Profit, um das Verlangen 
der großen Maſſe aufgehäuften Kapitals zu befriedigen. Es ent⸗ 
ſteht eine Sättigung von Waren, Fabriken haben zu ſchließen 
und wir haben „ſchwere Zeiten“. g N 

Nun, was jind „ſchwere Zeiten“, Judd? 

Schwere Zeiten jind, wenn Gutspächter verhungern, weil fie 
zu viel Nahrungsmittel geerntet haben. f 

ere Zeiten ſind, wenn Weber in Lumpen herumlaufen, 
weil fie zu viel Kleiderſtoffe gemacht haben. 

Schwere Zeiten find, wenn Zimmerleute keine Wohnung 
haben weil fie zu viel Häufer gebaut haben. 

Schwere Zeiten find, wenn Arbeiter ihren Herren die Welt 
gestaltet haben und nun beauftragt find, nach irgend einem 
anderen Planeten zu verſchwinden 8 

Du willſt sicherlich Tagen, Judd, daß derartige widerſpruchs⸗ 
volle Dinge niemals geschehen. Darauf kann ich nur antworten: 
Gerade Heute erleben ie mehrere Millionen Amerikaner, die 
nach Beſchäftigung jagen und fie nicht finden. a 

Dieſer Wahnſinn der schweren Zeiten“ erſcheint periodiſch 
in großen Wellen, die unter „Kriſenperioden“ bekannt find. Sie 
treten in Intervallen von ſieben bis zehn Jahren auf und ſind 
ebenſo unvermeidlich wie die Gezeigten. Aber falls du die 
Urſachen angidit, wirft du ein Ausgeſtoßener der Ge ellſchaft, und 
. F feiner an; ausgenommen find einige 


— — ͤ —eb—— — en — —— — — 


— 


Der ſich hieraus ergebende Gewinn der Arbeiterpartei wird 
erheblich ſein. Verlieren werden da die Konſervativen und 
Liberalen. Es find die Herren Baldwin und Lloyd⸗George, die 
mit den Nachrichten aus Moskau unzufrieden ſein werden. Ihres 
lächerlichen Schlachtrufes von der Herrſchaft der Bolſchewiki 
über die Arbeiterpartei beraubt, werden ſie entweder neue 
Schreckgeſpenſter erfinden oder ſich mit den zwar altmodiſchen, 
aber noch immer nicht diskreditierten Mitteln der Vernunft 
und des Arguments mit dem Programm der Arbeiterpartei 
ſelbſt auseinanderſetzen müſſen. 


Man wird allerdings zugeben müſſen, daß das Blatt der 
Arbeiterpartei, die durch die Beſchlüſſe in Moskau geſchaffene 
Lage auf eine allzu einfache Formel bringt und die Gefahren 
verſchweigt, die anderſeits mit der Wei ung der Kommuniſtiſchen 
Internationale an die britiſchen Kommuniſten verbunden ſind. 
Zweifellos wird bei der Einſtellung weiter engliſcher Wähler⸗ 
kreiſe dieſe veränderte Taktik der Kommuniſten Hunderttauſende, 
ja vielleicht ſogar eine halbe Million von Wählern, die bisher 
aus Angſt vor dem „heimlichen Bolſchewismus“ der Arbeiter. 
partei bürgerlich gewählt haben, zum erſtenmal veranlaſſen, ihre 
Stimme der Labour Party zu geben. Zweifellos wird dieſer 
Entſchluß auch dazu beitragen, einer ganzen Reihe von Funktio⸗ 
nären der Arbeiterpartei, und insbeſondere einem gewiſſen 
radikalen Typ von Kandidaten ſelbſt, den grundſätzlichen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen ihrer eigenen Politik und den Kommuniſten ins 
Bewußtſein zu treiben. Es hieße aber doch, Vogel⸗Strauß⸗ 
Politit treiben, wollte man verkennen, daß bei der Mechanik des 
gegenwärtigen britiſchen Wahlrechtes, das dem Kandidaten mit 
der größten Stimmenzahl, auch ohne abſolute Mehrheit, Sitz 
und Stimme im Unterhaus zuſchanzt, viele Sitze chon durch 
Abſplitterung von einigen hundert Wahlſtimmen verloren gehen 
können. Wozu noch kommt, daß das Dazwiſchentreten eines 
kommuniſtiſchen Kandidaten tatſächlich hier und dort den Sieg 
eines Liberalen oder Konſervativen über dieſen oder jenen 
Partei⸗ oder Gewerkſchaftsführer mit ſich bringen kann, was 
immerhin eine gewiſſe unerwünſchte moraliſche Nebenwirkung 
mit ſich bringen muß. Als Ganzes genommen überwiegen jedoch 
die Vorteile dieſer Klärung die Nachteile beträchtlich. 

Für die Kommuniſten ſelbſt wird das Experiment allerdings, 
außer der Schadenfreude, da und dort einen ihnen beſonders 
unerwünſchten Kandidaten aus dem Sattel geworfen zu haben, 
mit einem unerhörten Fiasko enden. Das wiſſen die britiſchen 
kommuniſtiſchen Führer nur zu gut, und ſie ſelbſt haben keinen 
Anſtoß zu dieſer Schwenkung gegeben; im Gegenteil, ihre eigenen 
Vorſchläge waren weit vorſichtiger als die Moskauer Beſchlüſſe. 
Sie wiſſen, warum! Denn wenn ihnen auf der einen Seite 
der Beſchluß Mittel zu einer bisher unmöglichen großen Agita⸗ 
tion in die Hände drückt, ſo muß er anderſeits in ſeinen Reſul⸗ 
taten die ganze Schwäche der kommuniſtiſchen Position in Groß⸗ 
britannien in das unbarmherzige Licht der Wahlzahlen jtellen, 
Nur mit gemiſchten Gefühlen werden ſie daher dem Befehl aus 
Moskau Folge leiſten. Es iſt menſchlich begreiflich, wenn ſie 
das unſichere Halbdunkel der politiſchen Unaufrichtigkeit dem 
ſicheren politiſchen Selbſtmord vorziehen, dem ſie entgegengehen, 
der fie der Lächerlichke 't im eigenen Lande und der Ungnade in 
Moskau ausliefern muß. 
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Die Profeſſoren der Oekonomie geben u, daß dieſes Elend 
durch Ueberproduktion verurſacht wird. Wir müſſen genau er⸗ 
fahren, was das iſt. Es heißt nicht, daß wir mehr Jrodugiert 
haben, als wir gebrauchen, nein im Gegenteil. Wir baben 
Millionen, die unter dem Durchſchnittseinkommen leben müſſen. 
Unſer Durchſchnittslohn iſt 1200 Dollar im Jahr. Die Ausgaben, 
um eine Fam lie mit dem Notwendigſten zu verſehen, betragen 
2000 Dollar. Es kommt aber nicht darauf an, wieviel die Leute 
brauchen, ſondern nur das zählt, was ſie kaufen können. 


Nun, ſeit wir amerikaniſchen Verbraucher unſer eigenes Er⸗ 
zeugnis nicht kaufen können, müſſen die Beſitzer der Produktions. 
mittel irgendwo anders nach Kunden ausſchauen. So entſteht 
die Jagd nach fremden Märkten. Verſtehe mich recht, ich be⸗ 
kämpfe nicht den Handel mit Dingen, die wir nicht ſelbſt her⸗ 
ſtellen können. Der Tauſch von Automobilen und Filmen gegen 
Bananen und Kaffee iſt ein normales Geſchäft. 

Worüber ich ſpreche, iſt die Fülle von Waren, die wir nicht 
bei uns verkaufen können, ſondern drüben verkaufen müſſen, mit 
der Drohung, daß ſonſt unſere Arbeiter dem Verhungern preis⸗ 
gegeben find. Wir nehmen nicht Waren im Austauch, nein, das 
würde unſere Induſtrie zerſtören. Wir ſchützen dieſe durch eine 
hohe Zollmauer. Was wir nehmen, ſind Papiere, die verſprechen, 
uns ſpäter einmal zu bezahlen. Wir fahren fort, mehr zu ver⸗ 
kaufen als zu kaufen, füllen unſere Bankgewölbe mit dieſen 
Wechſeln und nennen das „günſtige Handelsb'lanz“. 

Aber die hochentwickelten Nationen Groß Britanniens und 
Frankreichs, Deutſchlands, Italiens und Japans, ſie alle ſind in 
genau derſelben Verfaſſung wie wir. Sie haben auch mehr Er⸗ 
zeugniſſe, als ihre halb verhungerten Arbeiter kaufen können. 
Auch ſie blicken nach fremden Märkten, um ihre Induſtrie vor 
dem Zuſammenbruch zu retten. Jede glaubt ene Möglichkeit zur 
Rettung durch Verkauf an zurückgebliebene Nationen zu finden, 
welche nicht ſelbſt erzeugen können. So können wir von dieſen 
eigenartigen Verhüältniſſen behaupten: 

Die Exiſtenz der amerikaniſchen Induſtrie hängt von dem 
Verkauf von Wollhemden an die Chineſen ab, die ſelbſt ſo 
arm ſind, daß ſie ſich auf einmal nicht mehr als ein Hemd 
leiſten können. 5 

Und nun beobachte den nächſten Schritt. Mit dem Verſuch, 
unſere eigene Induſtrie zu chützen, bedrohen wir mit Ruin die 
Induſtrie anderer Länder; ſagen wir Japan. Naturgemäß ha⸗ 
ben das die Unternehmer in Japan nicht gern. 

So entſteht Handelswettſtreit und daraus Krieg. 

Die Urſache des modernen Krieges ſoll in einem Satze feſt⸗ 
gehalten werden und ich bitte dich, feſtzuhalten, daß das kein 
Scherz iſt, ſondern die ernſteſte aller Tatſachen: 

Wenn wir andere Nationen nicht bekriegen, werden dieſe 
uns die Ausſicht nehmen, den Chineſen jene Wollhemden zu ver⸗ 
kaufen, von denen unſere Arbeiter ſo viel gemacht haden, daß 
ſie ſelbſt in Lumpen laufen müſſen. 


II. 
Ich könnte uneingeſchränkt ſo fortfahren, über dieſes ſelt⸗ 
ſame Syſtem ſpaßige Säze zu machen. Ich könnte die Geſchichte 
erzählen, wie England und Deutſchland miteinander in Krieg 
gerieten, um einander die Möglichkeit zu nehmen, Hemden den 
Chine en, den Hindus und Perſern, Arabern und Türken zu 
verlaufen. Als fie 30 Millionen Penſchen und für 200 
Milliarden Dollar Güter zerſtört haben, wirſt du denken, daß 
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Interessantes aus auer Welt 


16 Opfer des Meeres 

Das ſchwere Schiffsunglück an der Küſte von Island. 

Kopenhagen. Ganz Reykjavik hat halbmaſt ge'laggt wegen 
des furchtbaren Schi fsunglücks, das ſich vor der isländ ſchen 
Küſte ereignete und 16 Seeleuten das Leben koſtete. Es handelt 
ſich um den isländiſchen Travler „Jon Forſeti“, von deſſen Schei⸗ 
tern wir bereits geſtern berichteten. Die Beſatzung beſtand aus 
% Mann, von denen nur 10 gerettet werden konnten, und zwar 
in einem offenen Ruderboot. Unter den Ertrunienen befindet 
ſich auch der Kapitän Johannſen. Während des Rettungs⸗ 
werkes riß dreimal das Tau zwiſchen dem Boot und dem Wrack. 
Zwei Schiffbrüchige mußten von Bord ſpringen, wobei der eine 
ertrank. 

Der Letzte, der ſich auf dem Schiff befand, weigerte ſich, ins 
Meer zu ſpringen and mußte feinem Schich al überlaſſen werden. 
Er ging mit dem Wrack unter. Nachts kamen mehrere Travler 
mit aufgefiſchten Leichen in Reykjav k an. Andere Leichen 
wurden an der Küſte angetrieben. Die Boote, die zu Hilfe 
kamen, berichtet, daß ſich an der Strandungsſtelle empörende 
Szenen abgeijielt haben. 


„Los Angeles“ auf der Nückreiſe 


Kampf gegen ſcharſe Gegenwinde. Zwiſchenlandung auf dem 
Ankerſchiff „Patoka“ vor Kuba. 

Neuyork. Das Luitihtf „Los Angeles“ ſt von Panama be⸗ 
reits wieder geſtartet und befindet ſich nach den letzten von 
ihm eingetroffenen Meldungen über dem Karlibiſchen Meer 
zwiſchen dem Oſtzipfel von Honduras und der Inſel Kuba. 

Das Luftſchiff hatte während des ganzen Fluges gegen die 
ſcharfen Winde anzukämpfen, die den Hinflug ſo ſehr begünſtig⸗ 
ten. Commander Roſendahl teilte in feinen Funkſprüchen mit, 
daß er die en ſcharfen Kopfwinden Rechnung tragen müſſe und 
die Ueberfliegung von Brit ſch Jamaica kaum vermeiden könne. 
Die augenblickliche Durchſchnittsgeſchwindigkeit des Luftſchifſes 
beträgt daher auch nur 25 Me len in der Stunde. Man muß 
alſo mit einer Flugdauer von 25 bis 30 Stunden rechnen, bevor 
die „Los Angeles“ das Ankerſchiff „Patoka“ in der Guancanaya⸗ 
bo-Bai von Kuba erreicht hat. An dieſem Ankerſchiff ſoll der 
Zeppelin feſtmachen und neuen Brennitoif an Bord nehmen. 

* 


Commander Roſendahl beabſichtigt dann, nachdem er Kuba 
in verſchiedenen Richtungen überflogen hat, von der „Potoka“ 
aus die Rückreiſe nach Lakehurſt über Neuyork anzutreten. 


Was König Aman Ullah von Afghan'ſtan und feine 
Gemahlin in Berlin geſchenkt erhie ten 


Wenn König Amanullah am 7. März die gaſtliche Reichs⸗ 
hauptſtadt verläßt, um dem engliſchen Thronkollegen ſeine 
Staatsviſite abzuſtatten, dann könnte er in etwas freier Abän⸗ 
derung eines Dichterwortes rückſchauend von ſich ſagen: „Mit 
Geſchenken reich beladen, zieht zu den heimi! Geſtaden der 
König Amanullah Khan...“ In der Tat iſt in den Tagen 
feines bisherigen Hierſeins die Liſte der Geschenke, die dem 
Afghanenkönig und ſeiner ſchönen Gemahlin als Aufmerkſam⸗ 
keiten der Reichsregierung und zahlreicher induſtrieller Firmen 
überreicht worden find, ganz ſtattlich geworden. 


ſie ihre Ueberproduktion für eine Weile geheilt haben. Sie 
haben ober eine falſche Rechnung gemacht. Sie kämpften zu 
lange und borgten zu viel Geld von uns. 
gierungen mit Wechſeln überlaſtet. Wir haben heute chroniſche 
Arbeitsloſigkeit ſowohl in Großbritannien als auch in Deutſch⸗ 
land und jaft Zuſammenbruch in Frankreich. 

Und nun wir? Wir haben jene jo heiß erſehnte „günſtige 
Bilanz“. Wir haben in der Tat derart viel bekommen, daß wie 
zunächſt zu der Feſtſtellung gezwungen ſind, daß es nichts als 
Wind iſt. Europa ſchuldet uns in irgendwelcher Form ungeſähr 
19 Milliarden Dollar. Es kann nicht mal die Zinſen bezahlen, 
Sie machen nicht mal den Verſuch dazu, als bin ſie wiederum 
mehr borgen wollen. Italien kam mit tiefen VBerbeugungen und 
Lächeln. Es ſtimmte dem zu, im Laufe von 65 Jahren mehrere 
Billionen zu bezahlen unter der Bedingung, daß wir weitere 
200 Millionen Dollar leihen. Deulſchland machte dasſelbe und 
Frankreich wird es tun, ehe dieſe Zeilen das Licht der Welt er⸗ 
blicken. Unſere großen Finanziers nehmen dieſe papiernen 
Pfänder an, weil ſie bereits für 19 Milliarden Dollar davon 
beſitzen und nicht überſchauen können, was geſchieht, wenn alles 
in Dunſt und Rauch aufgeht. Jährlich fügen wir über eine 
Billion hinzu, weil der einzige Weg, unſere Induſtrie hochzu⸗ 
halten, iſt, das Mehr an Erzeugniſſen abzu etzen und nichts das 
für zurückzunehmen, das unſere Belriebe ſtillegen würde. 

Erinnere dich! Wir verſprachen unſerem Volke „Wohlſtand“, 
wenn es für Cool dge ſtimmen würde. Die Leute, jene guten, 
geduldigen Seelen, taten es. Der Weg des „Wohlſtandes“ 
iſt, fie bei Arbeit zu halten, um Franzoſen und Deutiche, Itali⸗ 
ener und Chineſen, die Leute von Guatemala und Haiti oder 
irgend jemand zu nähren und zu kleiden, ſobald dieſe uns ein 
wunderbar gezeichnetes Stück Papier mit dem Verſj rechen ſchik⸗ 
ken, uns in 65 Jahren zu bezahlen. Um genau zu ſein, Judd, 
ſie haben es nicht mal nötig, das Papier zu zeichnen. Wir er⸗ 
ledigen das in Wall Street und ſie ſenden uns eine „Miſſion“ 
weißer, gelber oder ſchwarzer Gentlemen im Frack um gegenüter 
dem roten Siegel zu unterzeichnen. Hier, Judd, Haft du dieſes 
wundervolle Jazzſyſtem in ſeinem endgültigen wahnſinnigen 
Stadium. 


Unfer Volk verhungert durch verkürzte Löhne und jendet 5 


den Ueberſchuß über See, damit unſere Kapitaliſten ihre Keller 
mit Papieren füllen können, die fie nicht wagen, einlöſen zu 
laſſen. Wir haben bereits mehr als die Hälſte des Geldes der 
Welt und weit ent'ernt, mehr zu nehmen, ſchickhen wir hin und 
wieder etwas über See, um Schuldnernationen vor dem Bank⸗ 
rott zu retten. Unſer gegenwärtiges Syſtem der Hochf nanz iſt 
ein glühender Keſſel, der ſich von anderen Keſſeln nur in einem 
Punkte unterſcheidet. 

Er iſt ſo groß wie die Welt. 

* * * 

„Warum iſt Armut im reichſten Land der Welt?“ fragt 
Sinclair und gibt ſelbſt die Antwort darauf. Auch in dem glück⸗ 
lichen Land der unbegrenzt erſcheinenden Rehſtofflager und wei⸗ 
ter noch uns oder ſchwachbeſiedelter Landſtrecken herrſcht uner⸗ 
bitterlich der Kapitalismus mit ſeinen Ausbeutungsgefesen, auch 


in Amerika gibt es unbeſchadet eines relativ hohen Lebens⸗ . 


ſtandes qualifizierter Arbeitskräfte Elend, Arbeitsloſigkeit und 


Hunger. Diefe Gleichartigkeit des Schicſals proletariſcher Mens 


ſchen iſt die Grundlage, auf der ſich für uns die Erkenntnis der 
Notwendigkeit der ſozialiſtiſchen internationalen 
aller vom lapitaliſtiſchen Syſtem Ausgebeuteten aufbaut. 


Daher ſind ihre Re⸗ 


Solidarität 
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180 000 Mark ſtellen. 


über Piasniki, Swientochlowice, Wielkie⸗ 


Bi 
Schwachwarm. 


Obenan ſteht als wertvollſte und zugleich koſtſpieligſte Gabe 
das Geſchenk der Reichsregierung, die dem König ein dreimotori⸗ 
ges Junkers⸗Verkehrstlugzeug vom Typ „G. 24“ ſtiftete. Die 
Maſchene wird, wie wir geſtern ſchon berichteten, in den Junkers⸗ 
Werken unter Anpaſſung an die beſonderen afghaniſchen Ver⸗ 
hältniſſe erbaut werden und dürfte ſich auf etwa 170000 bis 
Die Stadt Berlin widmete dem Herrſcher 
als Ehrengabe eine überaus koſtbare Mappe mit zwanzig 
künſtleriſchen Anſichten der Reichshauptſtadt. Die Mappe iſt aus 
rotem Saffianleder mit reicher Handgoldverzierung hergeſtellt und 
ruht in einem Kaſten aus Pergament. Sie trägt das große 
Siegel der Stadt Berlin. Die Techniſche Hochſchule widmete 
dem König aus Anlaß ſeiner Ernennung zum Ehrendoktor ein 
künſtleriſch ausgeführtes Doktordiplom. Bei dem Beſuch der 
Siemens⸗Werte erhielt das Königsz aar ebenfalls außerordentlich 
wertvolle Geſchenke. Dem König wurden zwei vollautomatiſche 
Fernſprechanlagen neueſten Syſtems zur Verfügung geſtellt, die 
dazu beſtimmt ſind, ſeinen Winterpalaſt in Kabul und ſeine 
Sommerreſidenz, die etwa 20 bis 30 Kilometer voneinander ent⸗ 
fernt ſind, untereinander zu verbinden. Königin Turaja erhielt 
von der Direktion der Siemens⸗Werke ein ſilbernes und ein gol⸗ 
denes elektriſches Protos⸗Kaffeegeſchirr. Auch der Beſuch bei 
der A. E. G. endete mit Ueberreichung eines wertvollen Geſchenks 
durch Geheimrat Deutſch. Dem Königspaar wurde das neue 
elektriſche Polyfar⸗Gerät, ein Muſikapparat, der in wunder⸗ 
barer Reinheit und Klangſchönheit Muſikſtücke wiedergibt, 
überreicht. Der Apparat ruht in einer koſtbaren Truhe. Als 
perſönliches Geſchenk des Reichspräſidenten erhielten die Königin 
und die beiden Prinzeſſinnen koſtbare ſilberne Toilettengarni⸗ 
turen. Den Herren des Gefolges wurden goldene Zigaretten⸗ 
doſen zum Geſchenk gemacht. Außerdem erhielt das Königs⸗ 
paar u. a. allein 100 Paar Schuhe geschenkt — wobei man aller: 
dings nicht daran dachte, daß zur afghaniſchen Nationaltracht 
die Barfüßigkeit gehört. x 


Ein „Opfer“ von St. Gotthard 


Wie die Blätter aus Steinamanger melden, erlitt dort 
geſtern der Infanterie⸗Hauptmann Ernſt Lombos auf offener 
Straße einen Tobſuchtsanfall. Lombos hatte an der Zerſtörung 
der Maſchinengewehre von St. Gotthard als Sachverſtändiger 
des Landesverteidigungsminiſteriums teilgenommen. In dem 
Miniſterium erklärt man, daß Hauptmann Lombos ſchon ſeit 
langem nervenleidend war. Die Gemütsdepreſſion, die ihn bei 
der Zerſtörung der Waffen in St. Gotthard befiel, dürfte den 
Ausbruch des Wahnſinns bei Lombos beſchleunigt haben. Lom⸗ 
bos wurde aus Steinamanger nach Budapeſt transportiert und 
in einer Irrenanſtalt untergebracht. 


Die Wunder aus „Tauſend und eine Nacht“ 

Wie die türkiſchen Zeitungen melden, ſoll Kemal Paſcha 
beſchloſſen haben, die Schätze der türkiſchen Sultane zu ver⸗ 
äußern. Es iſt wohl die größte Juwelenſammlung, die je zum 
Verkauf gelangte, denn ſogar die Schätze der ruſſiſchen Krone 
ſtehen weit hinter den Edelſteinen zurück, die die Schatzkammer 
des letzten „Schattens Gottes auf Erden“ birgt. 

Die Juwelen des Sultans werden in Konſtantinopel in den 
Stahlkammern des Finanzmin!ſteriums aufbewahrt. Der Zu: 
tritt zu dieſen Schätzen iſt außerordentlich erſchwert. Das Geld, 
das durch den Verkauf gewonnen wird, ſoll für Bildungszwecke 
verwendet werden. 


Ein neuer Caruſo entdeckt? 
Giacomo Leaute Volpi, der gegenwärlig mit einer Opern⸗ 
ſtag one in Rom gaſtierende Tenor, erregt dort großes Auf ehen; 
Fachleute behauz ten, er ſei der einzige Sänger ſeit Caruſo, deſſen 
Stimme der Caruſos an Umfang und Schönheit nachkomme. 


Eheſcheidung im Hauſe Joubkoff 
Nach einer heute erfolgten Veröffentlichung ſoll die Ehe 
der Prinzeſſin Viktoria zu Schaumburg⸗Lippe mit Alexander 
Zoubkoff in ein kritiſches Stadium getreten ſein. Es wird be⸗ 
hauptet, daß das Ehepaar Zoubkoff in finanzielle Schwierig⸗ 
keiten geraten iſt, und, um Geld flüſſig zu machen, verſchiedentlich 


Aktenmappe 


mit diverſen Schriftſtücken bei einer Auto⸗ 
fahrt von der polniſchen Grenze Lagiewniki 
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Hajduki, Zalenze nach Katowice am 29. Fe⸗ 
bruar Abend gegen Uhr verloren gegangen. 
Der Finder wird gebeten, die Aktenta⸗ 
ſche gegen Belohnung in Katowice, ul. 
Gliwicka 10 J. Etg. rechts, abzugeben. 


Das ist gerade der besondere Vorzug, den 
dieses einzigartige Waschmittel bietet: 

Sie können es für Woll-, Bunt · und Seiden- 
wäsche genau so gut verwenden wie für 
die Weißwäsche auch! Empfindliche Stolfe 
wäscht man natürlich niemals heiß, sondern 
— je nach Art und Farbe — kalt oder 


0 
0 
haben 


Die Äußerung, die ich 
gegen Herrn Siedlaczek 
geäußert habe,nehme ich 
zurück u. leiste Abbitte. 


H. Kolodziej 


2 009% 


in dieſer Zeitung 


den größten 


Wechſel in Umlauf geſetzt worden ſind, die das Giro der ehemali⸗ 
gen Prinzeſſin Viktoria tragen. Weiter ſoll die jetzige Frau 
Zoubkoff zur Finanzierung eines Flugobjektes ihren Schmuck im 
effektiven Werte von einer Million verpfändet haben. Schließ⸗ 
lich iſt davon die Rede, daß eine der Prinzeſſin ſehr naheſtehende 
Seite Schritte unternommen habe, eine Zwangspflegeſchaft über 
das Vermögen der Prinzeſſin zu errichten, um dem Ehemann die 
Möglichkeit zu nehmen, mit den Mitteln ſeiner Gattin gewagte 
Transaktionen vorzunehmen. 


Chineſiſche Banditen entführen deutſche Miſſionare 
60 000 Dollars Löſegeld gefordert. — Eine Nonne ſtirbt vor 
Aufregung. 

Wie aus Peking gemeldet wird, drangen während des 
Gottesdienſtes Mitte Januar 100 Banditen bei Tag in das 
Gebäude der deutſchen römiſch⸗katholiſchen Miſſion in Futſchau 
ein und entführten nach einem Zuſammenſtoß, bei dem einige 
Chineſen getötet und verwundet wurden, drei deutſche Miſſionare 
und eine Nonne als Gefangene. Boten, die nach Tungtſchangfu 
geſandt wurden, um ein Löſegeld von 60 000 Dollars für die vier 
Deutſchen zu fordern, wurden verhaftet. Darauf wurden Truppen 
zur Befreiung der Deutſchen abgeſchickt. Als die Truppen zum 
Angriff ſchreiten, ſtellten die Banditen die Deutſchen vor ſich auf. 
Während des Kampfes ſtarb, wie gemeldet wird, die Nonne vor 
Aufregung. Ein Deutſcher wurde verwundet. 


10 Meter hoher Schnee in Rußland 

Es ſtürmt und ſchneit. — Der Eiſenbahnverkehr liegt ftill. 

An der Taſchkenter Eiſenbahn wütet ein Schneeſturm, der 
die Einſtellung des Verkehrs auf der ganzen Linie zur Folge 
hatte. Der Bahnkörper iſt an vielen Stellen von bis zu 10 
Meter dicken Schneeſchichten bedeckt. Die Stadt Aktjabinſt iſt 
vom Schnee verſchüttet. Die Schneemaſſen liegen bis zu 21 Fuß 
hoch. Auch aus Charkow, Ti lis und der Krim werden Schnee⸗ 
Hürme gemeldet. Der Elſenbahnverkehr mußte auch dort ver: 

iedentlich unterbrochen werden. 

Eine neue Kältewelle hat Bulgarien ſeit zwei Tagen heim⸗ 
geſucht. Die Temperatur iſt ſehr beträchtlich geſunken. In dem 
Dorfe Kneja im Bezirk Pleven zeigte geſtern das Thermometer 
einen Stand von 23 Grad unter Null. Schneefälle find von 
nirgends her gemeldet worden. 5 


Zugunglück in Bayern 
3 Schwer⸗ und 21 Leichtverletzte. 

München. Auf dem Bahnhof Plattling in Niederbayern 
fuhr heute früh um 6 Uhr eine vom erſten nach dem zweiten 
Gleis umſetzende Lokomotive auf einen zur Abfahrt bereitſtehen⸗ 
den Perſonenzug auf. Dabei wurden drei Reiſende ſchwer ver⸗ 
letzt. Sie wurden ſofort durch die Sanitätsmannſchaften ins 
Krankenhaus geſchafft. Einer von ihnen hat erhebliche Geſichts⸗ 
und Augenverletzungen davongetragen. 17 Reiſende und 4 Bahn⸗ 
beamte wurden leicht verlegt. Der Sach ſchaden iſt unbedeutend. 


Rundſunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322.6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15— 12.55: Konzert für Verſuche und für ad 
induſtre auf Schallplatten “). 12.55: Nauener Zeit . 
13.30. Zeitanjage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45— 14.45: Kongert für Vetſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 25.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
anſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung “) 
und Sportfunk. 22.15-24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 
der Woche). 

*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.-G. 


der 


Schleſiſchen Funk⸗ 


UND SO HTE 
WETTERFEST - ELASTISCH - 
HYGIENISCH 


— 


wi Schnittbogen 
der D der Gichtigſten Schnitte enthalt 


Wieder 


Band 9 
Our . 


U 


Otto Bever. 
Seipzig-E. ABE 


Sonnabend, den 3. März. 15.15: Landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht und Preſſenachrichten. 15.30— 16.00: Stunde mit neuen 
Noten. Tanz und Vollslied. 16.00: Uebertragung aus dem 
Großen Schauſpielhaus Berlin: Achte Symphonie. 17.30: 
Walther Schimmel⸗Falkenau: „Die Filme der Woche“. 17.45: 
Stunde der Deutſchen Reichspoſt. 18.30: Uebertragung von der 
Deutſchen Welle Berlin: Hans⸗Bredow⸗Schule. Abt. Sprach⸗ 
kurſe. 18.55: Dritter Wetterbericht, anſchließend Funkwerbung. 
19,00—19,25: Abteilung Handelslehre. 19,25—19,55: Hans⸗ 


Bredow ⸗Schule. Abt. Sprachburſe. 20.00: Für den Sendebezirk 
Breslau. Feier zum Gedächtnis der Gefallenen. Anſchließend: 


Uebertragung aus Gleiwitz: Volkstümliches Konzert. 23.00: 
Uebertragung aus dem Breslauer Hallenſchwimmbad: Die 
Waſſerball⸗Ausſcheidungskämpfe. Anſchließend bis 24.00: Tanz⸗ 
muſik auf Schallplatten. 


Kattowitz — Welle 422. 

Sonnabend. 16,40: Vortrag. 17,00: Uebertragung des 
Gottesdienſtes aus Wilna. 17,45: Kinderſtunde. 18,55: Verſch. 
Berichte. 19,30: Vortrag von Dr. Smierz. 20,30: Uebertragung 
aus Warſchau. 22,00: Tägliche Nachrichten. 22,30: Konzert⸗ 
übertragung aus dem Cafee „Aſtoria“. 


Krakau — Welle 422. 
Sonnabend. 16,35: Vortrag. 17,00: Uebertragung aus der 
Kathedrale. 17,45: Stunde für die Jugend. 19,05: Berichte. 
1935: Vortrag. 20,30: Uebertagung aus Warſchau. 


Poſen — Welle 344.8. 


Sonnabend. 13,15: Schallplattenkonzert. 17,00: Vorträge. 
17,45: Konzert. 18,45: Verſchiedenes. 19,15: Franzöfiſcher Un⸗ 
terricht. 19.35: Vortrag. 20,30: Uebertragung einer Operette 


aus Warſchau. 22,30: Jazzmuſik. 
Warſchan — Welle 1111, 


Sonnabend. 12,00: wie vor. 1600: Vortrag. 16,35: Radio- 


Chronik. 17,00: Uebertragung aus Wlna. 17,45: Stunde für 

die Kinder. 19,35: Vortrag. 20,30: Operette. 22,00: Tägliche 
Berichte. 22,30: Uebertragung von Tanzmuſik. 
Wien — Welle 517,2 und 577. 

Sonnabend. 11,00: Vormittagsmuſik. 16,15: Nachmitiags⸗ 


konzert. 18 00: Nachmittagsalademie. 19,00: Quer durch Oeſter⸗ 
reich. 19,30: Der öſterreſchiſche Strafgeſetzentwurf. 20,00: 
„John Gabriel Vorkmann“. Uebertragung der Jazzband aue 
dem Grill⸗Room (Hotel „Briſtol“). 


Mitteilungen 
des Bundes für Ucbeiterbildung 
Kattowitz. Am Dienstag, den 6. März, findet im Saale 
des Zentralhotels ein Vortrag des Genoſſen Buchwald über 
„Genoſſenſchaftsbewegung und Klaſſenkampf“ ſtatt. 


Kattowitz. Der Kurs über Volkswirtſchaft findet dieſe 
Woche ausnahmsweise bereits am Freitag, 2. März, ſtatt. 


Oe ſſentliche 2 mlun 

Kattowitz. Sonnabend, den 3. Februar, abends 3 Uhr, 
findet eine gemeinſchaftliche Verſammlung der DS Ag. und 
PPS. im Zentralhotel⸗Saal ſtatt. Zweck der Verſame lung: 
Techniſche Vorarbeiten. 

Zalenze. Am Sonnabend, den 3. März, 6 Uhr abends, 
findet bei Det eine 1 9 8 Verſammlung der D. 
S. A. P. und der P. P. S. ſtatt. b 

Sohrau. Am 2. März, 4 Uhr nachm. bei Broll. Re⸗ 
ferenten: Gen. Gorny, DS AP., Danel, PPS. 


verſammlungskalender 
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KARTEN 

KATALOGE 
PROSPEKTE 
BROSCHÜREN 
PRACHTWERKE 
LIEBHABERWERKE 

KUNSTBLATTER 
WERTPAPIERE 
BRIEFBOGEN 

‚ ZIRKULARE 

KUVERTS || DIPLOME 
NOTAS BLOCKS 
SCHWARZ U. FARBIG 
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SETZMASCHINENBETRIEB / ROTATIONSDRUCK 
STEREOTVPIE / BUCHBINDEREI 


VERLANGEN SIE VERTRETERBESUCH 


„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 
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BÜCHER 
PLAKATE 
KALENDER 
ZEITSCHRIFTEN 
FLUGSCHRIFTEN 
VISITENKARTEN 
DANKKARTEN 
PROGRAMME 
FORMULARE 
FESTLIEDER 


zen der D. S. A. B. und P. B. S.. 


